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m 1. Advenk eine Predigtund einLied
Beginn der Volksmiſſion im Zeichen des deutſchen Weihnachtsfeſtes.

Am 1. Abvent, dem Beginn des neuen
Kirchenjahres, wird das Volksmiſſio-
nariſche Amt der deutſchen evangeliſchen
Kirche mit der Durchführung der Volks-
miſſionariſchen Arbeit beginnen. Ein ein-
heitliches für alle Kirchen verbindliches
Programm liegt dieſer Aktion zugrunde.
Ueber die Einzelheiten dieſes Programms
werden folgende Mitteilungen gemacht:

Am 1. Abventsſonntag wird die Predigt
in allen evangeliſchen Gottesdienſten über
den gleichen Text gehalten werden. Es
wird ein Lied ſein, das Millionen evange-
liſcher Deutſcher zu der gleichen Stunde
ſingen. Das große Wort Jeſu vor ſeinem
kaiſerlichen Richter Pilatus: „Jch bin dazu
geboren und in die Welt gekommen, daß ich
für die Wahrheit zeugen ſoll, wer aus
der Wahrheit iſt, der höret meine Stimme.“
(Johannes 18, 37). Und das kraftvolle
Adventslied „Macht hoch die Tür, die Tor
macht weit“ werden dem deutſchen Ein-
heitsſonntag ſein inneres Gepräge
geben.

Ueber das große nationale und
ſoziale Wollen des neuen Staates hinaus
ſtößt hier die evangeliſche Kirche zur ſeeli-
ſchen Einheit des Volkes vor. Zu den
Gottesdienſten dieſes Sonntags werden in
erſter Linie die chriſtlichen Hausväter
aufgerufen, ſich zum Monatsbeginn gemein-
ſam unter Gottes Wort zu ſtellen. Der Auf-
ruf des Volksmiſſionariſchen Amtes erinnert
an das „prieſterliche Amt des Hausvaters
und ſeine Verantwortung für Weib und
Kind, Volk und Kirche ſowie an die Geſtal-
tung chriſtlichen Familienlebens in Geiſt und
Sitte.“ Darüber hinaus ſoll der ganze
Dezembermonat, dieſer erſte Dezember im
Zeichen des Dritten Reiches, zu einem vor-
weihnachtlichen deutſchen Advent ge-
ſtaltet werden. Deutſche Adventsſitte, deutſche
Adventsbräuche und deutſche Adventslieder
ſollen im Raum der Kirche lebendig werden.
Am Nachmittag des zweiten Abvents-
ſonntag wird darum in allen Gemeinden der
evangeliſchen Kirche eine liturgiſch ausgeſtal-
tete Feier des deutſchen Advents veranſtal-
tet. Auch hierfür iſt eine einheitliche
Form vorgeſchrieben, die das Volks-
miſſionariſche. Amt erarbeitet und allen
Pfarrämtern zugeleitet hat.

Es ſoll von dieſen Feiern eine Kraft
der Erweckung und Einigung ausgehen,
die das Werk der evangeliſchen Volksmiſſion
rechtfertigt. Mag bisher Volksmiſſion kein
volkstümliches Wort geweſen ſein, ſo zeigen
die neuen Richtlinien des Volksmiſſionari-
ſchen Amtes, daß es hier um eine Wirk-
lich keit geht, die ſich mitten in das deutſche
Volksleben des Dritten Reiches hineinſtellt.
Es geht um eine Verkündung, die ſich wahr-
lich nicht an „Heiden“ richtet, ſondern an
deutſche Männer und Frauen, denen eine
ſtarke Glaubensgewißheit zur Lebens-
P nernng ihres deutſchen Weſens werden
oll,

Verſchobene Amtiseinführung
unſeres Reichsbiſchofs Ludwig Müller.

Mit Rückſicht auf die durch den Rücktritt
des Geiſtlichen Miniſteriums geſchaffene Lage
hat der Reich sbiſchof angeordnet, daß die
auf den 1. Adventsſonntag feſtgeſetzte Feier
ſeiner Amtseinführung auf einen ſpäte-
ren Termin verſchoben wird.

Am Donnerstagvormittag traf mit dem
11-Uhr-Zug der Reichsbiſchof Müller in
Hamburg ein. Er wohnte am Nachmittag
der Beiſetzung einer nahen Verwandten bei.

Die Amtseinführung des Biſchofs
von Brandenburg, Hoſſenfelder, wird
am Mittwoch, dem 13. Dezember, durch
FKeichsbiſchof Ludwig Müller im Marien-
dom in Prenzkau erfolgen. Vermutlich wird
der Rundfunk die Feier übernehmen.

Kalho'iſche Geiſtliche verhaftet.
Greuelnachrichten aus Konzentrationslager.

Der bayriſchen politiſchen Polizei war
von mehreren Seiten gemeldet worden, daß
von einigen katholiſchen Geiſtlichen in

München unglaubliche Greuelmeldun-
gen über angebliche Vorkommniſſe im Kon-
zent rations lager Dachau verbreitet
werden in der offenkundigen Abſicht, Empö-
rung und Unruhe zu erregen. Die bay-
riſche politiſche Polizei hat in Verfolg ihrer
Beſtrebungen, den durch den Abſchluß des
Konkordats angeſtrebten Religionsfrie-
den zu wahren, die notwendigen Erhebungen
durchgeführt, in deren Verlauf die Feſt-
nahme von mehreren Geiſtlichen unerläß-
lich war. Die Feſtnahmen erfolgten nach
Fühlungnahme mit der Staatsanwaltſchaft.

Die unwahren Erzählungen gingen von dem
ehemaligen der Bayriſchen Volkspartei ange
hörenden Stadtrat Stadtpfarrer Dr. Emil
Mühler aus, der ebenfalls feſtgenommen
wurde. Strafanzeige iſt erſtattet. Wei-
tere Erhebungen ſind noch im Gange.

Vom juriſtiſchen Landesprüfungsamt.
Der Preußiſche Miniſterpräſident hat den

bisherigen Vizepräſidenten des Landes-
prüfungsamtes, Dr. Palandt, zum Präſi-
denten des Juriſtiſchen Landesprüfungs-
amtes ernannt.

Reuordnung beim Deutſchen Gruß.
Obligaktoriſch für alle Beamten. Die Grußworte geregelt.
Der Reichsminiſter des Jnnern hat die

oberſten Reichsbehörden und die Länder-
regierungen gebeten, für die Durchführung
des Deutſchen Grußes folgendes anzuordnen:

1. Der Deutſche Gruß für die Beamten,
Angeſtellten und Arbeiter von Behör-
den im Dienſt und innerhalb der dienſt-
lichen Gebäude und Anlagen beſteht in
Erheb-- rechten Armes. Es iſt frei
geſtekrr, zu dieſer Grußbezeugung die
Worte „Heil Hitler“ oder „Heil“
oder gar nichts zu ſagen. Andere
Worte ſind aber gleichzeitig mit dem
Deutſchen Gruß nicht zu ſagen. Wer
den Deutſchen Gruß mit dem rechten Arm
wegen körperlicher Behinderung nicht
ausführen kann, grüßt möglichſt durch
Erheben des linken Armes.

2. Beamte in Uniform wenden künftig
abweichend von den bisherigen Beſtim-
mungen auch mit Kopfbedeckung
in und außer Dienſt den Deutſchen Gruß
an.

3. Der Gruß der uniformierten Beamten
der Landespolizei wird durch die
zuſtändigen Länderminiſterien geregelt.

Für die Reichswehr bleibt es bei den
Anordnungen des Reichswehrminiſters.

Deukſche Arbeitsfront wächſt an.
Maſſeneintritte der großen Unternehmer.

Die Maſſeneintritte in die Deutſche Ar-
beitsfront im ganzen Reich dauern an. So hat
in Kaſſel der bekannte Lokomotivfabrikant
Oskar Henſchel von der Firma Henſchel
und Sohn ſeinen Beitritt zur NSBO. ange-
meldet, während ein Unternehmerverband
allein 500 Aufnahmeſcheine für die DAF. an-
gefordert hat, um ſie ausgefüllt der NSBO.
zuzuleiten.

Auch die Direktion der Reichsauto-
bahnen iſt der Deutſchen Arbeitsfront bei-
getreten.

Ddeulſcher Arbeilspaß kommk.
Umorganiſierung des geſamten Arbeiksdienſtes ab 15. Dezember.

Mit dem 15. Dezember tritt eine weſent-
liche Neueinrichtung des Arbeitsdien-
ſt e s ins Leben. An dieſem Tage werden die
von der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes im
ganzen Reiche eingerichteten Meldeämter
für den Arbeitsdienſt ihre Tätigkeit auf-
nehmen. Dieſe Meldeämter haben die Auf-
gabe ſämtliche Freiwilligen, die ſich für
den deutſchen Arbeitsdienſt melden, zu er-
faſſen und von nun ab alle Einſtellun-
gen in den Arbeitsdienſt vorzunehmen. Um
dieſe Aufgabe durchführen zu können, iſt
bereits das Reichsarbeitsminiſterium bzw.
die Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung erſucht worden, an
alle Arbeitsämter die Anweiſung zu
geben, daß ab 15 Dezember die Freiwilligen,
die ſich für den Arbeitsdienſt melden, an das
nächſtgelegene Meldeamt des Arbeits-
dienſtes zu verweiſen ſind.

Von jetzt ab werden alſo alle Freiwilligen,
die ſich melden, durch den Arbeitsdienſt
ſelbſtändig eingeſtellt, und zwardurch die Meldeämter. Annahmen er-
folgen täglich an den Wochentagen während
der Dienſtſtunden. Die Einſtellung in
den Arbeitsdienſt erfolgt aber nur noch am
1. eines jeden Monats. Wer nach dem 15.
eines Monats ſich meldet, läuft Gefahr, daß
ſeine Einſtellung erſt im übernächſten Monat
erfolgen kann.

Die Meldeämter werden auch die Ent-
laſſung aus dem Arbeitsdienſt regeln und
werden jeden Angehörigen des Arbeitsdien-
ſtes einen Arbeitspaß ausſtellen. Dieſer
Paß wird in Deutſchland bald ein ſehr wich-
tiges Dokument ſein, mit dem der Beſitzer
manchen Vorteil erringen kann. Wir
können uns denken, daß die T nicht fern iſt,
wo der einzelne, wenn er ſich um Arbeit oder
um Anſtellung im Staatsdienſt bei Gemein-
den, Behörden uſw. bemüht, zuerſt zu hören
bekommt: „Zeigen Sie Jhren Ar-

beitspaß“, und daß das Vorzeigen des
Arbeitspaſſes ihm dann moraliſch vor denen
ein Plus geben wird, die ſolchen Arbeitspaß
nicht vorzuzeigen vermögen.

Die junge Männerwelt Deutſchlands hat
alſo ein erhöhtes Intereſſe daran, dafür
zu ſorgen, daß ſie in den Beſitz eines Arbeits-
paſſes gelangt. Das iſt nur möglich über den
Arbeitsdienſt, der ein Ehrendienſt für
Deutſchland iſt.

Reichswehrbeikritt zum VDA.
Zuſammenarbeit der beiden erwünſcht.
Jn einem Erlaß erklärt der Reichswehr-

miniſter, es liege im Jntereſſe der Wehr-
macht, die volksdeutſche Arbeit des „Volks-
bundes für das Deutſchtum im Ausland“ zu
unterſtützen und mit den örtlichen Gruppen
des Verbandes enge Zuſammenarbeit zu
pflegen durch Vorträge der Gruppenleiter
über Volkstumsarbeit, Auslandsdeutſchtum
uſw. Wie das VDZ.-Büro meldet, hat der
Miniſter auch keine Bedenken dagegen, wenn
zur Vereinfachung der Werbung Truppen-
teile oder Beſatzungen ihren geſchloſſenen
Beitritt zum VDaA. erklären.

keine Papierverſchwendung!
Eine Verlautbarung des Landesbauernführers.

Der Landesbauernführer der Provinz
Sachſen, Eggeling, gibt bekannt, daß beim
Reichsernährungsminiſterium in letzter Zeit
eine Hochſlut von Geſuchen, Beſchwerden und
ſonſtigen Eingaben eringeht, die alle an die
falſche Adreſſe gerichtet ſind, da ſie von dort
zunächſt der Landesbauernſchaft und von
dieſer wieder den Kreisbauernführern vorge-
legt werden. Es empfiehlt ich alſo für Per-
ſonen, die eine Eingabe zu machen haben,
gleich von Aufang an den richtigen Jn-
ſtanzenweg zu wählen.

Preis und Lohn.
Dr. O. Mit einer feurigen Philippika iſt

geſtern Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt
unter die gefahren, die glauben, in einer Zeit,
in der alle bemüht ſein müßten, Konſumkraft
und Umſatzvolumen zu vergrößern, durch ver-
bandsmäßige Preiserhöhungen die vornehm-
ſten Ziele des neuen Reiches zunichtemachen
zu können. Jn der Tat hat es in den letzten
Wochen beträchtliches Aufſehen, um nicht zu
ſagen Unruhe, erregt, daß ſich hie und da
Kräfte bemerkbar machten, die nun der Mei-
nung waren, die Zeit für Preiserhöhungen ſei
gekommen, und man könne die Autorität, die
ſich eine ſchlagkräftige Organiſation in Deutſch
land überall erwirkt hat, zu eigenſüchtigen
Zwecken benutzen.

Freilich iſt das Problem der Preiſe genau
ſo wie das Problem der Löhne nicht ſo einfach
mit einem Ja oder einem Nein, mit einer Zu-
ſage oder einem Verbot ſchematiſcher Art zu
behandeln. Man muß es im großen Zu-
ſammenhange ſehen, und es kann bei Er-
örterung dieſer Frage ruhig zugeſtanden wer-
den, daß es nicht an Erzeugergruppen fehlt,
deren Preisgeſtaltungsniveau unter oder zum
mindeſten hart an der Grenze der Geſtehungs-
koſten liegt. Mit der Politik des ſinkenden
Einkommens, die im Notverorönungsunfug
früherer Reichsregierungen ihren geſetzlichen
Niederſchlag gefunden hat, iſt es vorbei. Die
Theorie, daß man die deutſche Wirtſchaft da-
durch ankurbeln könne, daß man auf der
einen Seite die Konſumkraft des Volkes
ſchwächt und auf der anderen Seite durch
ſteigende Rationaliſierung eine Ueberpro-
duktion fondergleichen züchtet, iſt endgültig
widerlegt. Sie hat vom Produzenten aus ge-
ſehen zu einem weitgehenden Verfall der
Preiſe geführt und vom Konſumenten aus ge-
ſehen die Kaufkraft derartig eingeſchränkt, daß
der Menſchenkreis, der noch hätte kaufen
können, immer kleiner wurde. So ging es alſo
nicht weiter und durfte es nicht weitergehen.

Der Gedanke des neuen Reiches liegt in
nahezu entgegengeſetzter Richtung. Man macht
ſich die einfache Rechnung auf, daß es der
Produktion und dem Handel nur dann beſſer
gehen kann, wenn man möglichſt viel
Menſchen in Brot und Arbeit ſetzt. Denn
nur dadurch wird eine ſteigende Nachfrage nach
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs ausgelöſt.
Deshalb betreibt man Arbeitsbeſchaffung
größten Ausmaßes und rückt der Arbeitsloſig-
keit mit oft drakoniſchen Mitteln zu Leibe.
Denn jeder, der wieder mehr verdient, als er
als Erwerbsloſer an Unterſtützung bezog, legt
den überſchießenden Teil naturnotwendig in
ſeinem Bedarf an.

Nun könnte jemand vielleicht erwidern,
dieſe Maßnahmen ſeien in einem entſcheiden-
den Punkte, nämlich bei den Lebens-
mitteln, durchbrochen worden. Für den
oberflächlichen Betrachter mag ſich hier ein
Widerſpruch ergeben. Wer indeſſen tiefer ſieht,
erkennt auch hier ein plan- und ſinnvolles
Vorgehen der Reichsregierung. Zunächſt galt
es, die aufs äußerſte vernachläſſigte Nahrungs-
grundlage des Volkes ſicherzuſtellen. Der
Nährſtand als Urſtand alles Volks- und
Staatslebens wurde daher Gegenſtand einer
Sondergeſetzgebung. Man gab ihm Voll-

lle dürfen wieder die Zeitung leſen, die
ihnen am beſten gefüällt. Keiner, ob er
Beamter, Angeſtellter, Unternehmer,
Hhandwerker oder Gewerbetreibender iſt,
kann durch irgendwelche Drohungen
gezwungen werden, eine beſtimmte
Zeitung zu leſen.
Niemand wer es auch ſei hat das
Recht oder die Macht, einen deutſchen
Dolksgenoſſen deswegen zur Verant-
wortung zu ziehen, weil er ſeiner alt
gewohnten Zeitung die Treue hält.
Dieſe Grundſätze haben Reichsregierung
und Parteileitung immer wieder in ihren
Derfügungen über die Zeitungswerbung
auf das ſchärfſte betont feder, der da
gegen verſtößt, ſtellt ſich gegen den
Willen des führers und macht ſich
ſtrafbar.
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ſtreckungsſchutz und Umſchuldungsmaßnahmen
zur Sicherſtellung ſeines Produktionsappa-
rates und verſuchte den Bauern gleichzeitig
in den Stand zu ſetzen, ſoviel für ſeine Pro
dukte zu erzielen, daß er nicht ſofort wieder
einer wachſenden Verſchuldung und damit der
Gefährdung ſeiner Wirtſchaftsſtätte anheim-
fiel. Für die Landwirtſchaft mußte alſo zu
nächſt ein leidlich tragharer Preis angeſtrebt
werden. Dieſe Entwicklung iſt zur Zeit noch
im Gange. as geht naturgemäß nicht von
heute auf morgen. Auch ein einigermaßen
feſter Preis bedeutet für den Bauern ſchon
viel. Mancher ſagt ſich dabei etwa folgendes:
„Es kommt nicht ſo ſehr darauf an, daß ich
beſonders gute Preiſe erziele, ſondern viel-
mehr darauf, daß ich rechtzeitig genug weiß,
was ich mit einiger Sicherheit als Preis zu
erwarten habe.“ Dadurch wurde ihm etwas
zurückgegeben, was er in früheren Jahren
überhaupt nicht mehr hatte, nämlich die Mög-
lichkeit zu rechnen und in ſeiner Wirtſchaft
zu disponieren.

Dieſe ſtaatspolitiſch unerläßlichen Maß-
nahmen haben aber nichts mit anderweitigen
Vorgängen zu tun, wie wir ſie in der letzten
Zeit verſchiedentlich im Anſatz beobachten
konnten. Was für den Urſtand des Volkes,
nämlich die Bauernſchaft, unentbehrlich iſt,
kann nicht für alle anderen Produktionszweige
in derſelben Weiſe gelten. Ließe der Staat
das zu, dann würden wir uns ſehr bald wie-
der in dem nationalwirtſchaftlich ruinbſen
Spiel der endloſen Schraube von Preis-
erhöhung und Lohnerhöhung befinden. Das
deutſche Volk würde gleichermaßen an ſeiner
Seele wie an ſeiner Wirtſchaſt Schaden nehmen.

Und nun einige Worte zur Geſtaltung
der Löhne und Gehälter. m Gegen-
ſatz zu dem Tarif- und Wirtſchaftsdenken
des überwundenen Zeitalters gelten heute
vollſtändig neue Grundſätze, die vom Staate
her aufgeſtellt ſind und ſich bindend auf alle
Schichten des Volkes, gleichgültig, ob Arbeit-
geber oder Arbeitnehmer, erſtrecken. Erſter
Grundſatz iſt die Erhaltung der Arbeitsſtätte
für eine möglichſt große Anzahl von Men-
ſchen. Der Kampf gegen dte Arbeitsloſigkeit
kann ja praktiſch nur auf dieſer Baſis geführt
werden. Der zweite Grundſatz iſt, nach Mög-
lichkeit das Gehalts- und Lohnvolumen auf-
rechtzuerhalten. Es kann nun vorkommen,
daß dieſe beiden Grundſätze in ein Span-
nungsverhältnis zueinander geraten. Ein
ſolcher Konflikt iſt aber unter keinen Um-
ſtänden auf der Baſis Arbeitgeber gegen
Arbeitnehmer“ und umgekehrt auszutragen,
da damit dem überwundenen Klaſſenkampf-
gedanken neuer Nährboden erſtehen würde.
Die Dinge der Wirtſchaftsgeſtaltung ſind noch
im Fluß. Nur der Grundſatz ſteht unumſtöß-
lich feſt, und der heißt: Gemeinnutz geht
vor Eigennutz!“
5 Millionen zur Arbeiksbeſchaffung.

Wie das Reichsarbeitsminiſterium mitteilt,
hat der Kreditausſchuß der Deutſchen
Rentenbank-Kreditanſtalt für eine Re-
gulierungsarbeit im badiſchen Bezirksamt
Wiesloch ein Darlehen von über 600 000
Reichsmark bewilligt. Die Geſamtkoſten der
Maßnahme betragen rund 1,3 Mill. RM. und
werden neben dem Darlehen der Rentenbank-
kreditanſtalt durch Grundförderungszuſchüſſe
der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung gedeckt. Faſt 1000
Arbeiter finden hier auf längere Zeit Be-
ſchäftigung. Aehnlich ſind die Meliorations-
arbeiten im heſſiſchen Ried, für die dem
Volksſtaat Heſſen vom Kreditausſchuß ein
weiteres Darlehen von 575 000 RM. zur Ver
fügung geſtellt wurde. Ferner wurden u. g.
folgende Darlehen bewilligt: der Stadt
München-Gladbach 440000 RM. für
eine Vorflutbeſchaffung, dem Ruhrver-
band für ähnliche Arbeiten rund 300000 RM.,
dem Kreis Güſt r o w (Mecklenburg) und dem
Amtsverband Cloppenburg (Oldenburg)
rund 360 000 RM. bzw. 165 000 RM. für den

Ausbau von Sied swegen, der Stadt
Roſenheim (Bayern) rund 200000 RM.
für die Regulierung des Herderbaches, der
Stadt Mannheim rund 180 000 für
die Eindeichung der Frieſenheimer Jnſel.
Auch für Arbeiten in notleidenden Erz-
gebirgsgemeinden konnte eine Reihe
kleinerer Beträge bereitgeſtellt werden. Jns-
geſamt belaufen ſich die in der Sitzung des
Kreditausſchuſſes ausgeſprochenen Bewilli-
gungen auf rund 5 Mill. RM.

Gründungsfeier des DDAC,

Nene Wege im deutſchen Kraftfahrweſen.
Am r hielt „Der DeutſcheAutomobil-Club (DDAC)“ in ſeinem Ver-

waltungsgebäude in München eine Grün-
dungsfeier ab, der neben faſt ſämtlichen

W F r 1. Dez.
Präſidenten und Gauführern auch Kultus-
miniſter Schemm, der Oberbürgermeiſter
von München, Vertreter der Polizei und
namentlich der Sportwelt und der Behörden
beiwohnten. Der Chef des Kraftfahrweſens
der SA. und Präſident der oberſten nationa
len Sportbehörde, Obergruppenführer

ühnlein, hielt die Eröffnungsre in
er er ſich über Zweck und Ziele des DDAC

äußerte. Wir berichten über die Rede aus-
führlich im Sportteil unſeres Blattes.

Tagung der Preſſeſtenographen.
Der Verband Deutſcher Preſſeſtenographen

E. V. Berlin hält am nächſten Sonntag, vor-
mittags 10 Uhr, im Haus der Deutſchen
Preſſe in Berlin eine von den Vertretern
der Bezirksgruppen aus dem ganzen Reich
beſchickte Kundgebung ab.

Deutſche Fronkkämpfer ſiedeln.
168 Parzellen in der Umgebung bei Berlin werden bebank.

Der Reichsführer der nationalſozialiſti-
ſchen Kriegsopferverſorgung, Hans Ober
lindober, wird am Sonnabend den erſten
t r für die erſte deutſche Front-
kämpferſiedlung tun. Der Auftakt für
die Errichtung dieſer Frontkämpferſiedlung,
die in der Nähe von Berlin entſtehen wird,
wird in einem beſonders feierlichen Rahmen
ſtattfinden. Etwa 5000 Mitglieder der
NSKOV. und 1200 SA- Männer werden an
dieſer Feierlichkeit teilnehmen. Vor dem
erſten Spatenſtich werden Staatskommiſſar
Dr. Lippert, der kommiſſariſche Stadtrat
Pfeil und vorausſichtlich auch Gruppen-
führer, Staatsrat Ernſt, das Wort er-
greifen.

Rund 1000 Menſchen ſollen aus insgeſamt
168 Siedlerſtellen untergebracht werden. Fünf
Stellen werden im Einverſtändnis mit der
SA- Führung mit beſchädigten SA- Männern
beſiedelt; die übrigen Siedler ſind ſämtlich
ehemalige Frontkämpfer, bei denen es
ſich hauptſächlich um Väter kinderreicher
Familien handelt. Um den Siedlern auch die
Möglichkeit zu geben, ſich und ihre Familie
u ernähren, wird jede Parzelle etwa 1200
uadratmeter groß ſein. Jeder Siedler erhält

ein halbes Doppelhaus, das eine
Wohnküche, zwei Zimmer, eine Kammer und
einen Flur umfaßt. Außerdem iſt ein ausbau-
fähiges Dach geſchoß für eine weitere
Kammer vorgeſehen, die für Siedler mit vier
minderjährigen Kindern ausgebaut wird. Für
Familien mit mehr als fünf minderjährigen
Kindern wird ein größerer Grundriß erſtellt.

Die Bauzeit dex 168 Siedlerſtellen iſt
auf acht Movate vorgeſehen. Die Parzellen,
die einen Wert von 4200 Mark haben, werden
dem Siedler bis zur Tilgung des Reichs-
darlehns, alſo auf 43 Jahre im Wege des ge-
meinſchaftlichen Erbbaurechtes über-
laſſen. Das Reichsdarlehn wird für die Sied-
lerſtellen 2500 bis 3000 RM. betragen, wozu
noch ein Darlehn der NSKOV. von 1000 RM.
kommt. Darüber hinaus hat die National-
ſozialiſtiſche Kriegsopferverſorgung noch
weitere Verpflichtungen übernommen und
wird für jeden Siedler das unbedingt erfor-
derliche tote und lebende Jnventar nach der
Fertigſtellung der Siedlungen liefern.

Kommuniſtenfang in Lübeck.
Nene Terrorpläne im Keime erſtickt.

Der Geheimen Staatspolizei Lübeck iſt
ein neuer Schlag gegen-kommuniſtiſcheUmtriebe gelungen. Am 11. November war
bereits ein Kommuniſt feſtgenommen worden,
der mit Flugblättern unterwegs war. Die

Hochzeit in Oſtpreußen.

Von Maré Stahl.
So um die Zeit des Blätterfalls pflegte

meine Baſe Gertruß damals ſagte man
noch Couſine in den Schweineſtall zu gehen
und die roſigen Jnſaſſen mit Intereſſe zu be-
trachten. Dann gab ſie heimlich jedem noch
eine Handvoll Schrot mehr in den Futter-
trog.

Jhr Verlobter Herrmann damals ſagte
man noch Bräutigam begleitete ſie auf
dieſen Expeditionen und tat ſeinerſeits eben-
falls eine Handvoll Schrot mehr in den Trog,
worauf beide die grunzenden Borſtentiere
liebreich betrachteten und träumeriſch ſagten:
„Baldò ſind ſie fett bald können wir hei-
raten.“

Die nachfolgende oſtpreußiſche Bauernhoch-
zeit hat ſich meinem Kindergemüt unvergeß-
lich eingeprägt. Es war das Glanzſtück einer
Hochzeit, auch abgeſehen davon, daß die Braut
den Flachs zum Leinen ihrer Ausſteuer ſelbſt
gezogen, das Garn geſponnen, das Zeug ge-
webt, gebleicht und dann genäht hatte, war
es eine erſtklaſſige Hochzeit.

Da die gegenſeitigen Väter und Mütter
feder ungefähr ſechs Geſchwiſter hatten, die
wiederum verheiratet waren und wiederum
mindeſtens ſechs Sprößlinge hatten, man
konnte ſie nie genau zählen, ſondern nur im-
mer in Bauſch und Bogen ſchätzen, ſo kann
man ſich vorſtellen, daß eine ſtattliche Ver-
wandtenzahl zuſtandekam, die es für ihre
ſelbſtverſtänöliche Pflicht hielt, zu dieſem be-
deuntſamen Ereignis zu erſcheinen.

Die Einladungen wurden aufs ſorgfäl
tigſte verſandt, denn eine Uebergehung hätte
lebenslängliche Feindſchaft bedeutet. Da-
gegen betrachteten alle in der Nähe Wohnen-
den es als eine Ehrenpflicht, Unſummen von
Geſchirr und Stühlen zu dem feierlichen Er
eignis mitzubringen, die in Wagenlaöungen
ein naar Tage vorher ankagmen.

Ermittlungen haben inzwiſchen zur Feſt-
nahme von 33 Perſonen geführt, die alle ge
ſtändig ſind, ſich an dem hochverräteriſchen
Treiben beteiligt zu haben. Weiter ſind zehn
Perſonen in die Angelegenheit ver wickelt,
die ſich bereits wegen ähnlicher Verbrechen in
Unterſuchungshaft befinden. Schließ-
lich wurden noch ſechs Perſonen feſtgenom-
men, die als die Herſteller der kommuniſti-
ſchen Druckſchriften in Frage kommen.
Es wurden etwa 12000 bis 15000 Stück
Handzettel beſchlagnahmt. 20 der Feſt-
genommenen gehören der ehemaligen KPD.
und weitere 10 dem kommuniſtiſchen Jugend-
verband an. Unter den Feſtgenommenen
befindet ſich auch der Leiter der Lübecker
Aktion, der von der Polizei ſeit längerer Zeit
geſucht wurde. Es ſollten bewaffnete Terror-

Jn dem Kölner Gerichtsgefängnis ſind am
Donnerstagvormittag ſechs zum Tode ver-
urteilte Kommuniſten durch das Beil
hingerichtet worden. Es handelt ſich um
die Kommuniſten Hermann Harmacher,
Otto Wäſer, Bernhard Wilm, Heinrich
Herſch, Matthias Joſef Moritz und Joſef
Engel, die von dem Kölner Schwurgericht
am 22. Juli 1933 wegen zum Teil gemeinſchaft-
lichen Mordes bzw. Anſtiftung zum Morde
an den SA- Männern Walter Spangen-
berg und Winterbexg zum Tode ver-urteilt worden waren. Der preußiſche Mi-
niſterpräſident hatte das Begnadigungsgeſuch
abgelehnt, da es ſich um einen vryganiſierten
Ueberfall der kommuniſtiſchen Unterwelt auf
harmloſe Nationalſozialiſten gehandelt hat.

Die Bluttaten ereigneten ſich am Abend des
24. Februar 1933. An dieſem Tage fanden in
Köln zahlreiche Verſammlungen der NSDAP.
ſtatt. Die Gauleitung des kommuniſtiſchen
Frontkämpferbundes in Köln hatte aus dieſem
Anlaß den Befehl ausgegeben, von dieſen
Verſammlungen heimkehrende SA- oder SS-
Leute wie auch ſonſtige uniformierte National-
ſozialiſten auf der Straße anzuhalten,
nach Waffen zu durchſuchen und im Falle
einer Widerſtandsleiſtung „umzulegen“.
Der Verurteilte Engels gab dieſen Befehl den
übrigen Mitverurteilten bekannt, die ſich dar-
aufhin in zwei Trupps auf die Straße begaben.
Die Verurteilten Hamacher und Otto Wäſer
trafen auf den in Uniform auf dem Heimweg
begriffenen SA- Mann Spangenberg.

Hechs Rokfronkler hingerichtet.
Wegen hinkerhältigen Mordes an zwei Kölner 5A.-Männern.

Oberſt a. D. Reinhard.
Der Oberſtlandesführer der SA-Reſ. II.
Wie ſchon gemeldet, iſt Oberſt a. D. Rein

hard von dem Oberſten SA-Führer zum
Oberſtlandesführer der SAReſ. 11 ernannt
worden. Es handelt ſich bei ihm um einen
Mann, der ſich in, Kriege ohne Unterbrechung
trotz mehrmaliger Verwundung als Komman-
deur von Fronttruppenteilen beſondere Ver-
dienſte erworben hat. Vornehmlich war es ſein
4. Garde Regiment zu Fuß, das überall und
an jeder Stelle, wo es im Kriege eingeſetzt
wurde, ſich glänzend ſchlug.

In muſtergültiger Verfaſſung kehrte dieſes
Regiment im Dezember 1918 unter der Füh-
rung ſeines Kommandeurs zurück. Als dann
bald danach das Chaos über die Reichshaupt-
ſtadt hereinzubrechen drohte, war es Oberſt
Reinhard, der ſofort mit ſeinem inzwiſchen
wieder aufgefüllten Regiment ſich der bolſche
wiſtiſchen Welle entgegenwarf, mit eiſerner
Energie den Kampf durchführte und ſo zum
Retter Berlins wurde.

gruppen, ſogenannte Fünfergruppen,
gebildet werden. Die Unruhen ſollten vom
Ruhrgebiet ausgehen und auf das ganze
Reich ausgedehnt werden.

die „Weſer“ in der Themſe.
Deutſcher Schiffsbeſuch in London.

Der Beſuch des deutſchen Fiſchereiſchutz-
bootes „Weſer“ auf der Themſe bot der
deutſchen Kolonie Londons Gelegenheit, an
dem neuen Geiſt des Deutſchen Reiches An
teil zu nehmen und ihre Zugehörigkeit zum
neuen Reich zu bekräftigen. Ein Tanz-
abend im engliſch- deutſchen Klub brachte
die Beſatzung auch mit Engländern in Be-
rührung. Das Boot verläßt die Themſe am
Freitagabend, um ſich in die Heringsfang-
gründe im engliſchen Kanal zu begeben.

Als dieſer gerade an ihnen vorüberging, zog
Hamacher mit dem Ruf „Hände hoch ſeine
Piſtole und gab dann auf 3 bis 4 Meter Ent-
fernung einen Schuß auf ihn ab, ſo daß Span
genberg, in den Unterleib getroffen, nach
einigen Schritten zuſammenbrach. Un-
mittelbar darauf ſchoß auch der Verurteilte
Otto Wäſer auf den bereits am Boden liegen-
den SAMann, ohne ihn jedoch zu treffen. An
dem Bauchſchuß ſtarb Spangenberg am
nächſten Tage.

Der zweite Trupp, beſtehend aus den Ver-
urteilten Wilm, Moritz und Herfch und zwei
anderen, in dem Verſahren zu Zuchthaus Ver-
urteilten, ſtieß auf die beiden SA-Leute
Winterberg und Keſſing, die in ihrer
Uniform als Mitglieder einer SAKapelle
waren. Sie ſtellten ſich in einer Seitenſtraße
auf und eröffneten, als die beiden SAMänner
ahnungslos an ihnen vorübergingen, auf ſie
das Feuer. Der SA-Mann Winterberg
brach, von zwei Schüſſen getroffen, zuſammen
und iſt am nächſten Nachmittag an den Folgen
dieſer Verletzung geſtorben. Als er ſchon
am Boden lag, wurde noch weiter auf ihn ge-
ſchoſſen, und der SA-Mann Keſſing mußte den
Verſuch, ſeinen SA- Kameraden zu retten,
aufgeben, als er ſelbſt einen Schuß in das Knie
erhielt. Bei ſeiner Flucht traf Keſſing auf die
Verurteilten Hamacher und Wäſer, die darauf-
hin aus nächſter Nähe mehrere Schüſſe auf ihn
abgaben, von denen der eine in ſeinem
Koppelſchloß ſtecken blieb. Keſſing gelang
es ſchließlich, zu entkommen.

Die arme Tante, eine Kochkünſtlerin, die
einem Savarin Ehre gemacht hätte, begann
eine Woche vorher mit Brotbacken. Jeden
Tag wurden neue Legionen von Brotlaiben
aus dem Backhaus in den Keller getragen, es
ſah aus, als ob eine Belagerung bevorſtände
und eine Stadt verproviantiert werden ſollte.
Dann kamen die kleinen Kuchen zuerſt daran,
die waſchkörbeweiſe fortgeſchafft wurden und
dann die Stollen, Napfkuchen, Torten, die
Baumkuchentorten und Konfekte alle Zim-
mer im Haus verwandelten ſich allmählich in
Seiſekammern, denn die angeſtammten Vor-
ratsräume weigerten ſich, noch mehr aufzu-
nehmen und waren daran, zu berſten.

Das Orcheſter kam ſchon drei Tage vorher
an und wurde verpflegt und übte vorſichts-
halber mit den ſchon Anweſenden ſömtliche
Menuetts, Contras und Quadrillen noch ein
mal Das Haus ſummte wie ein Bienen-
ſchwarm, der ſchwärmen will und es herrſchte
bald ein herrliches Durcheinander, in öem
man niemanden und nichts fand, feder jedem
im Wege ſtand und alle ſchließlich zum Him-
mel flehten, daß der erſehnte Tage doch bald
anbrechen möge, damit man wieder ſeine
Ruhe und Ordnung habe.

Schließlich war der Kulminationspunkt
am Tage des Polterabenös erreicht. Dieſer
Tag war faſt wichtiger als der Hochzeitstag.
Man trug zwar noch nivt die ganze feſtliche
Kleidung, aber doch ein extra dent geſchneider-
tes Kleid, man konnte tanzen, Theaterſpielen
und ſoviel Geſchirr zerſchlagen. als eben ging,
um dem jungen Paar Glück und Segen zu
bringen Braut und Vrſeti e er tndenlang auf einem bekränzten Thronſeſſel am
Kopfende des Saales und ließen „Die alte
Schachtel“ über ſich ergehen, nebſt anderen
Vorträgen, die auf das Witzigſte das Mär-
tyrium eines Pantoffelhelben und die ran-
tippenhaften Eigenſchaften der beſſeren Hälfte
ſchilderten.
Inzwiſchen drangen aus der Küche alle

Gerüche des Schlaraffenlandes. Acht ganze
Schweineſchinken brieten in ungeheuren

Pfannen und auf Holzbrettern, die über
Böcke gelegt waren, wuchſen Pyramiden von
gebratenen Enten und Gänſen bis zur Decke.
Die maſuriſchen Mägde im Sonntagsſtaat
irrten verzweifelt mit Tabletts und Tellern
von der Küche in den Saal und vom Saal zur
Küche. Die älteren Tanten, die ſich mehr aus
den kulinariſchen als aus den ideellen Ge-
nüſſen etwas machten, tauchten entſchloſſen
die Schöpflöffel in Waſchkeſſel voller Moc-
tourtle-Suppe oder leerten Dutzende von
Geleeſchüſſeln auf Kompotteller, die regi-
menterweiſe in den Saal wanderten, während
wir Kinder um Bottiche voller Schlagſahne
geſchart ſtanden und uns durchaus nützlich
machen wollten bis wir einer nach dem an-
deren davonſchwankten, tief befriedigt, aber
mit etwas wehmütigem Magen, und uns auf
etwas Herzhafteres, Senfgurken oder Eſſig-
kirſchen, ſtürzten.

Trotz dieſer eminenten Anſtrengungen
fehlte doch am nächſten Tage niemand, um
mit zur Kirche zu fahren und das rieſige
Wagenaufgebot hatte Dörfer auf die Beine
gebracht, die am Wege ſtanden, um den An-
blick dieſer bemerkenswerten Hochzeit nicht zu
verſäumen

Nach der Rückkehr hielt man ſich nicht
mehr mit Lappalien auf, ſondern widmete ſich
ganz und gar dem Hochzeitsdiner, das ſich ſo
lange hinzog. bis das Abendeſſen anfing, die
Grenze war da ſchwer zu ziehen, und da die
Menge der Tanzluſtigen groß war fand man
es nicht angängig, die beiden Gruppen der
Eſſen- oder Tanzenwollenden in ihren Leiden-
ſchaften einzudämmen und rückte die Tiſche ſo
an die Saalwand, daß die Gargantugs ruhig
bei ihren gefüllten Truthühnern und blauen
Schleien ſitzen bleiben konnten, ohne die im
Walzer Dahinraſenden zu ſtören Die Stra-
pazen waren nicht ganz unhbedeutend, aber ab
und zu äußerte einer der Hochzeitsgäſte, daß
er lieber tot umfallen. als auf das Feſt ver-
ziehten wollte. Das Brautpaar war in dem

allgemeinen Wirrwarr nach dem Nachbargut,
dem Bräutigam gehörte, abgefahren und

des Furiſtiſchen
annt.

als es am nächſten Nachmittage wieder-
kehrte, bot ſich kaum ein weſentliches anderes
Bild, als daß die Erſchövfung überhand nahm.
Erſt nach ungefähr drei Tagen ebbte die all-
gemeine Fröhlichkeit etwas ab, die auswär-
tigen Gäſte beſannen ſich allmählich, daß es
noch andere Pflichten auf der Welt gäbe und
begannen abzureiſen. Die Tante lief hänbe-
ringend herum, ermahnte alle, ja doch noch
etwas zu eſſen und ſtopfte die Koffer mit
Kuchen, Brathühnern, Würſten und Kompott-
töpfen voll.

Das war eine Hochzeit geweſen. Da hatte
man ein Jahr Stoff zum Erzählen und alle
heiratsfähigen Mädchen der Umgegenö
ſchworen daß aber ihre Hochzeit dieſe bei
weitem noch übertreffen müße. Nicht nur 8
Tage einen ganzen Monat würde man da
feiern. Und dann ſtürzte man ſich in neue
Pläne und Vorbereitungen.

Von den preußiſchen Hochſchulen.
Der Leiter der Provinzialanſtalt für Vor-

geſchichte in Halle (Saale) Dr. Hans Hahne
iſt zum ordentlichen Profeſſor in der Philo-
ſophiſchen Fakultät der Univerſität Halle
Wittenberg ernannt worden. DasPreußiſche Stagtsminiſterium Hat die von
der Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften
in Berlin vollzogene Wahl des ordentlichen
Profeſſors an der Univerſität Berlin Dr.
Werner Sombart zum ordentlichen Mit-
glied ihrer philoſophiſch- hiſtoriſchen Klaſſe be-
ſtätigt. Der nichtplanmäßige außerordent-
liche Profeſſor Dr. Günther Jpfſen in Leip-
zig iſt zum ordentlichen Profeſſor in der
Philoſovhiſchen Fakultät der Univerſität zu
Königsberg ernannt worden.
Jnriſtiſches Landesprüfungsamt.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedtenſt
mitteilt, hat der Preußiſche Miniſterpräſident
den bisherigen Vizepräſidenten des Landes-
prüfungsamtes, Dr. Palandt, zum Präſidenten

Landesprüfungsamtes er
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Max ſab u Touulul

Der Brieflräger.
er dem Briefträger und ſeinen Kun-

den beſteht ein beinahe freundſchaftliches Ver
ältnis. Er kennt ſeine Leute und ſie kennen
n, geht er doch jeden Tag denſe ben Weg.

r es iſt heute doch nicht mehr alles ſo, wie
es früher war. Die meiſten Häuſer haben

ute Hausbriefkäſten am Vorgar en oder an
r ustür. Das erleichtert dem Poſtboten

die Arbeit, beſchleunigt aber auch die Poſtzu-
tellung. Doch Briefträger und Poſtkundſchaft
ommen dadurch nicht mehr ſo oft miteinander

in Berührung.
Denken wir einmal an die Briefträger

unſerer Jugend. Das waren meiſt wackere,
würdige Männer, die beim heiligen Kommtß
ihre Kapitulantenjahre abgeriſſen hatten, wo-
von der ſtramme Schritt und ebenſo ſtramme
Feldwebelbart noch Zeugnis abſegten. Man
titulier:e ſie „Herr Poſtrat“. Es waren Leute,
die mit Takt und Diskretion ihres Amtes wal-
teten. Leute, die in jedem Hauſe ein und aus-
gingen und Beſcheid wußten. Auch darüber,

ß gewiſſe zarte Brieſe nicht an Frau
Streng.er abzugeben waren, ſondern daß ſie
Fräulein Mieze, des Hauſes Töchterlein, gern
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſelbſt in
Empfang nahm, wofür ſich die junge Dame
dann öfter auch durch einige Zigarren er-
kenntlich zeigte.

Ganz beſonders groß war immer die Freude
wenn der Briefträger ſo um die Weihnachts-

it, mit einer Menge von Paketen behängt,
ie Straße entlangkam. Wir Kinder erfuhren

dann gleich vor der Haustür, daß Großmutter
was geſchickt hatte. Leider brachte uns aber
erſt der Heilige Abend in den Beſitz all der
ſchönen Sachen. Kurzum, der Herr Poſtrat
war ein gerngeſehener Gaſt. Aber am meiſten
geſchätzt war und das iſt heute noch nicht
anders der Geldbriefträger.

Eines Mannes aber ſei beſonders ehrend
gedacht: des Landbriefträgers. Er iſt nicht
mehr, der Gute. An ſeiner Stelle fahren

überall flinke, gelbe Kraftwagen über
erg und Tal. Sehe ich im Geiſte die Blu-

menwieſen meiner Jugend vor mir, ſo ſtapft
neben mancher anderen ernſten oder kurioſen
Geſtalt auch der olle ehrliche Landbriefträger
daher. Er hatte bei der ſommerklichen Hitze
weiße Leinwandhoſen über ſeine kräftigen
Beine gezogen. Seine Rechte ſtützte ſich auf
einen Knotenſtock, und neben der ſchwarzen,
berſtendvollen Ledertaſche war er noch mit
einem Stapel von Paketen beladen. Jahr-
ein, jahraus wanderte er von Dorf zu Dorf,
und es waren durchaus nicht immer blumige
Pfade. Doch hier und da winkte eine freund
liche Raſt am Wege. Jn der Schenke kredenzte
ihm die Frau Wirtin gern ein kleines Helkes,
war er doch nicht nur der Briefträger, ſon-
dern brachte er doch auch manche andere Nach-
richt, z. B. daß des Müllers Kuh im Nach-
bardorf glücklich gekalbt hatte und daß des
Schmieds Tochter nun doch heiraten würde,
obwohr ſie ſchon nahe am „Schneider“ war

Ja, der Landbriefträger war ein weitge-reiſter Mann, der ſchon was erzählen konnte
und manche Schnurre zum Beſten gab. Aber
nun hat er den derben Wanderſtock aus der
Hand gelegt und hat Station für immer ge-
macht. Doch manches liebes Mal mag er wohl
noch der alten Zeit gedenken, da er die Land-
ſtraßen auf Schuſters Rappen entlangritt.
Wenn der Regen niederrauſchte, und wenn die
Sonne hoch über den grünen Feldern ſtand.
Es war nicht immer leicht. Aber war es nicht
doch manchmal ſchön? St

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“.

Neueinſtellungen im November.

O. Dietrich: „Mit Hitler in dte Macht“
(Ed 71): Joſt: „Sch ageter“ (Li j 46): Schröer:
„Der Streiter Gottes“ (Lſch 161); H. S erneder:
„Der Bauernſtudent“ (Ls 220); Buchwald:
„Doktor Martin Luther“ (Lb 179); W. Schäfer:
„Der Fabrikant Anton Beilharz“ (Lſch 158):
W. Glaſer: „Ein Trupp SA.“ (Sg 157:
Herzog: „Der Freiherr und die Abltſtadt“

h 270); O. Gluth: „Bayriſche Himmel-
fahrt“ (Lg 157); Schönburgbund: „Forſchung
und Leben“ (Gs 70); Spengler: „Jahre der
Entſcheidung“ 1. Teil (Gs 68); Th. Straſſer:
„D e Nordgermanen“ (Gs 69): Fri ſche: „Lauch
ſtädt als Kunſtdenkmal“ (K 117); Knapp:
„Die künſtleriſche Kultur des Abendlandes“
(K 112--115); O. Steche: „Geſundes Volk,
e Raſſe“ (Ns 17); Schairer: „Volk

lut Gott“ (P 121); „Reclams Univerſum“
1932 (3 47--50).

Banuernregeln im Chriſtmond.

Wenn die Kälte in der erſten Aöventwoche
fam, ſo hält ſie zehn volle Wochen an.
e au Lucie findet zu kurz den Tag, drum
wird er verlängert acht Tag danach. Die
zwölf Nächte von Chriſtnacht bis Heilige
drei Könige ſollen das Wetter der kommen-
den zwölf Monate andeuten. So treffend
manche Bauernregel iſt, ſo unſinnig iſt dieſe
letzte, der keinerlei Naturbeobachtung zu-
grunde liegt. Gelindes Wetter um Weih-
nachten iſt ein Vorbote, daß die kommende
Kälte langen Beſtand hat; denn „wenn es
nicht vorwintert, ſo wintert es nach.“
Grüne Weihnachten, weiße Oſtern. De-
zember kalt mit Schnee gibt Korn auf jeder
Höh. Jſt der Winter warm, wird der
Bauer arm. Donner im Winterquartal
bringt Kälte ohne Zahl. Jſts um Weih-
nacht feucht und naß, gibts leere Speicher
und leeres Faß. Kalter Dezember und
fruchtbar Jahr ſind ereinigt immerdar. Je
dunkler es überm Dezemberſchnee war, fe
mehr gibt es Segen im lommenden Jahr.

Aus der Stadt Merſeburg

Das hohe Lied der Kameradſchaſt.
Kameradfchaſtsbund Deulſcher Polizeibeamken, Orlsgruppe Merſeburg. Verſammlung im „Tivoli“.

Jm großen Saale des „Tivoli“ fand
geſtern der erſte Kameradſchaftsabend des
Kameradſchafts bundes Deutſcher
Polizeibeamten, Gau Sachſen, Orts-
gruppe Merſeburg, ſtatt. Mit „Preußens
Gloria“ leitete die Kapelle der Schutzpolizei
den Abend ein und weiterhin ſang der Män-
nerchor der Schutzvolizei unter Lehrer Gellert
Zelters „Jn allen guten Stunden“ und
Hugo Kauns „Heimatgebet“.

Hauptwachtmeiſter Bonk
eröffnete dann den Abend und hieß ſeine
Gäſte auf das herzlichſte willkommen. Unter
ihnen begrüßte er den Poſtdirektor Schnei-
der, den Aſſeſſor Steinmeyer, Mittelſchul-
lehrer Schurig. vor allem auch Mafor Frei-
herrn v. Steinäcker und Major Franke
als Vertreter der Regierung. Nachdem
Hauptwachtmeiſter Bonk ſeiner Freude Aus-
druck darüber gegeben, daß ein Einheits-
bund nun alle Kameraden der Polizei
mit dem Bande der Kameradſchaft umſchlinge,
erteilte er dem Gauführer

Polizei Obermeiſter Spangenberg

das Wort, der über Ziel und Zweck des
Bundes ſprach.

Einleitend gedachte der Gauführer der
Toten, jener zwei Millionen, die
in fremder Erde ruhen, dann aber auch der
Opfer, die der Kommunismus von Po-

lizei, SA. und Stahlhelm forderte. Das An-
denken der tapferen Toten wurde durch Er-
heben von den Plätzen und mit dem „Lied
vom guten Kameraden“ geehrt.

Polizeiobermeiſter Spangenberg ging
dann ein auf die Zeiten wende, die jener
grauſigen marxiſtiſchen Zeiten nun gefolgt
ſei und der es durch Frick unter Hitler zu
danken ſei, daß aus den 33 Verbänden der
Polizei, die vordem gegeneinander kämpften,
ein einziger geworden ſei, der Kame-
radſchaftsbund!

Dieſer wolle im Geiſte Adolf Hitlers
wirken, im Dienſte der nationalſozialiſti-
ſchen Staatsidee, und wolle zum oberſten
Grundſatz machen, Diener des Volkes
und Vaterlands zu ſein. Und wie es
der Führer, der Reichskanzler, fordere, ſo
wolle man ſich bewähren treu, tapfer und
gehorſam.

Am Schluſſe beſprach Gauführer Spangen-
berg noch einzelne Einrichtungen des Kame-
radſchaftsbundes, Wohlfahrtseinrichtungen
wie Sterbe- und Unfallverſicherung. weiter
das ausgedehnte Fürſorgeweſen, des
der Hilfeleiſtung in wirtſchaftlicher Not, der
Verſorgung der Hinterbliebenen u. a dient,
und beſonders das Schul un 7s weſen
das Beſichtigungen, Vorträge, Beſchäftigung
mit Fremöſprachen, ſowie mit ſanitären und

Nie wiederkehrende Gelegenheit.
Reichszuſchüſſe für Jnſtallatkionsanlagen, Elektrizität und Gas.

Wenn die Elektrizität und das Gas auch
als bequeme und ſichere Energiequellen an-
zuſehen ſind, ſo können doch mangelhafte
Jnſtallationsanlagen Gefahren verurſachen.
Wer ſeine Anlage nicht inſtand hält und
Mängel ſtillſchweigend duldet, ſetzt ſein
Eigentum und ſein und ſeiner Hausgenoſſen
Geſundheit unter Umſtänden ſchweren Schä-
den aus. Ja, wenn ihm nachgewieſen wer-
den kann, daß ihm die Mängel bekannt
waren und er trotzdem die Jnſtandſetzung
unter laſſen hat, können ſich ſogar
ſchwerwiegende zivil- und ſtrafrecht-
liche Folgen ergeben.

Es ſollte daher niemand verſäumen, von
Zeit zu Zeit den Rat eines tüchtigen Fach-
mannes für Elektrizität oder Gas in Mn-
ſpruch zu nehmen, als welche die von den
Städtiſchen Werken zugelaſſenen Jnſtalla
teure gelten.

Es bietet ſich zur Zeit die nie wie-
derkehrende Gelegenheit, auf billi-
gem Wege durch die von der Regierung be-
reitgeſtellten Reichszuſchüſſe die An-
lagen ſo inſtandöſetzen oder erweitern zu
laſſen, daß ſie vorſchriftsmäßig ſind und keine
Gefahr mehr bedeuten. Wenn bei der be-
vorſtehenden amtlichen Prüfung der
Anlagen Mängel feſtgeſtellt werden, müſſen
ſie ohnehin beſeitigt werden. Es wird dann
aber nicht mehr möglich ſein, die Reichs-
zuſchüſſe in Anſpruch zu nehmen, weil dieſe

nur für Arbeiten gewährt werden, die bis
zum 31. März 1934 beendet ſind.

Die Reichszuſchüſſe werden nicht nur für
Jnſtandſetzungs-, ſondern auch für Ergän-
zungsarbeiten gewährt. Es können alſo
Räume, die bisher keine elektriſchen oder
Gas-Anlagen hatten, mit Hilfe eines Reichs-
zuſchuſſes mit ſolchen Jnſtallationen verſehen
werden. Vorausſetzung für die Gewährung
eines Reichszuſchuſſes iſt, daß die Geſamt-
koſten einſchl. aller Nebenarbeiten mindeſtens
hundert Mark betragen. Der Reichszuſchuß
beträgt 20 v. H. der Geſamtkoſten. Außerdem
wird eine Verzinſung von 4 v. H. jährlich
auf die Dauer von 6 Jahren für die reſt-
lichen Koſten (80 v. H.) gewährt, die der An-
tragſteller über den Reichszuſchuß hingus
aus eigenen oder geliehenen Mitteln auf-
bringt.

Der Antrag des Grundeigentümers oder
Mieters auf Gewährung des Zuſchuſſes aus
Reichsmitteln muß vor Beginn der
Arbeiten zuſammen mit einem genauen
Koſtenanſchlag beim Magiſtrat geſtellt
werden, wo auch die entſprechenden Vor
drucke erhältlich ſind.

Die Entſcheidung über Bewilligung des
Reichszuſchuſſes braucht jetzt nicht abge-
wartet werden. Die Arbeiten dürfen nur
von den in der Stadt durch die Städtiſchen
Werke zugelaſſenen Jnſtallationsfirmen aus-
geführt werden.

Brahms im Oberlyzeum.
Zu Ehren des vor 100 Jahren Geborenen.

Zu Ehren des am 7. Mai 1833 zu Ham-
burg geborenen Tonkünſtlers Johannes
Brahms veranſtaltete geſtern Abend das
Oberlyzeum in ſeiner geräumigen Aula einen
Brahmsabend, der ſich eines guten Beſuches
erfreute. Zur Einleitung ſpielte die Schülerin
H. Gü rich (U1) die Rhapſodie in G-Moll
für Klavier opus 79/2. Hierauf nahm Stu-
diendirektor Seele das Wort zu einer kur-
zen Würdigung der Verdienſte Brahms um
die deutſche Muſik. Brahms habe ſich, ge
leitet von ſeinem Vater, einem Muſiker im
Hamburger Theaterorcheſter, im Weſentlichen
ſelbſt gebildet. Seiner Freundſchaft mit Ro-
bert Schumann habe er die Bekanntſchaft mit
den älteren deutſchen Meiſtern zu danken.
Beſonders die Werke Johann Sebaſtian
Bachs haben befruchtend auf ihn gewirkt. So
ſind denn ſeine erſten Schöpfungen auch den
großen Vorbilderr Schumann und Liſzt ver-
wandt, bis er ſich nach und nach zu einem
ganz Eigenen entwickelt habe. Die bunte
Pracht ſeiner vielgeſtaltigen Harmonik ver-
dankte er dem Studium der Meiſter des 16.
Jahrhunderts. Seine kontrapunktiſche Mei-
ſterſchaft iſt eine Frucht der Vertiefung in
die Werke Bachs; ſeine rhythmiſche Geſtal-
tung erinnere an Beethoven. So ſei denn
Brahms der deutſche Muſiker, den es heute
mehr denn je zu würdigen gelte.

Jm Anſchluß an die Anſprache nahm das
Programm mit dem „Ave Maria“ für
Frauenchor, von der Arbeitsgemeinſchaft ge-
ſungen, ſeinen Fortgang. Auch Studien-
direktor Seele hatte ſich noch einmal in den
Dienſt des Abends geſtellt und brachte einen
Satz aus den „Ernſten Geſängen“ zum Vor-
trag. Die Schülerin E. Zahn (U1) ſang
aus den Deutſchen Volksliedern „Jn ſtiller
Nacht“. Dann folgten zwei Chorlieder von

der Arbeitsgemeinſchaft. Beſonderen Bei-
fall erntete die Schülerin Ch. Zſcheye (U1)
mit dem Ständchen. Auch die Kleinen ſtell-
ten ſich mit den beiden Volksfinderliedern
„Das Hennlein“ und die „Nachtigall“ vor.
Mit einer beſonderen Leiſtung wartete die
Arbeits gemeinſchaft auf, die den Kanon aus
opus 113 „Die Nachtigall“ ſang.

Den Abſchluß des Abends bildeten ver-
ſchiedene Sätze aus den „Liebesliedern“
(Walzer) opus 52 für gemiſchtes Quartett
mit Klavier zu vier Händen, bei dem Dr.
Sonntag und Direktor Seele verdienſt-
voll mitwirkten. Der Abend legte Zeugnis
ab von dem ernſten Bemühen der Leiter
des Oberlyzeums um die deutſche Muſik.
Aufrichtiges Lob gebührt hierfür der Ge-
ſangslehrerin, Fräulein Prinzhorn, die
ſich für die Ausgeſtaltung dieſes Abends be-
ſondere Verdienſte erworben hat. Ebenſo
gilt Dank allen Soliſten und Mitwirkenden.

Heute Filmvortrag für das WHW.

Wie wir ſchon wiederholt mitteilten, ver
anſtaltet der Verein für Heimat'unde am
heutigen Freitag in Müllers Hotel nochmals
einen Heimatabend, auf dem der Filmvortr es
von Landesoberſekreär Beinert über die
Merfeburger Tauſendfahrſeier wiederbo't wird
Karten zum Preiſe von 25 Pfennig ſind an
der Abendkaſſe zu haben. Die Geſamtein-
W des Abends fließt dem Winterhilfs
werk zu.

„Verdun“.,
Der Dramatiſche Verein „Euter e ver

anſtaltet zugunſten des Winterhi fswerkes
einen großen Thegterabend am Sonnabend,
dem 2. Dezember, 20 Uhr, im „Strandſchlöß-
chen bei dem das Schauſpiel „Verdun“
zur Aufführung gelangt,
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Luftſchutzangelegenheiten bietet und ſo her
vorragend der Weiterbildung des Poltzei-
beamten dient.

Nachdem ſo in großen Zügen die Eigen-
art des Kameradſchaftsbundes erörtert wor-
den war, wies der Gauführer darauf hin,
daß. ſich dieſer im Sinne des N7 Staates
weitgehend in den Dienſt des Winter-
hilfswerkes geſtellt habe. 30000 Mark
werden vom RKB. monatlich der WH.
übermittelt. Mit den Worten:, Die Fahne
hoch, die Reihen dicht geſchloſſen!“ beendete
der Reöner den mit Begeiſterung aufgenom-
menen Vortrag, dem das Horſt Weſſellied
folgte.

Jn dem Hauptreöner des Abends, Poli-
zeiobermeiſker Spangenberg, konnten wir
einen alten Vorkämpfer des Kame-
raöſchaftsbundes in Merſeburg begrüßen.
Spangenberg kämpfte ſeit Gründung der
Schutzpolizei im Jahre 1919 in Erfurt für
die Jdeale, die heute nun enölich im Ka

adſchaftsunns zur Wirklichkeit geworden
ſind.

Er gehört nicht zu den Lenuten, die erſt am
30. Jannar 1933 ihr nationales Herz ent
deckten, ſondern er hat ſchon zu einer Zeit,
da noch Severing und Grzecinski
in Preußen das Feld beherrſchten, in und
außer Dienſt für den deutſchen National-
ſtaat im Kreiſe ſeiner Kameraden und ſehr
oft auch gegen „gewiſſe“ Vorgeſetzte ge
kämpft.

Mit unerſchütterlicher Treue, mit ſcharfem
Verſtand und mit einer durch nichts zu be-
irrenden Tatkraft hat er Jahre hindurch
Stand gehalten, und wenn er heute das Amt
eines Gauführers innehat, ſo iſt es ihm da-
bei gewiß nicht um die ſogenannte „Ehre“
zu tun, ſondern nur um die Arbeit. Wir
freuen uns, den alten Erfurter Kämpen,
einen in Krieg und Frieden bewährten
Mann, in unſern Mauern gehabt zu haben,
und hoffen, daß ſeine ernſten Worte im
Kreiſe der Merſeburger Polizeikameraden
freudigen Widerhall und den feſten Willen
zur Nacheiferung geweckt haben.

Hauptwachtmeiſter Bonk dankte dem Re-
ferenten und begrüßte nachträglich noch
Major Plewa ſowie den Chormeiſter der
Polizeiſänger, Lehrer Gellert.

Nach Muſikvorträgen der Schutzpolizei
kapelle und Chorſänger hielt

Oberpoſtſekretär Beige
zu eigenen Photos einen Lichtbildervortrag
„Als Funkoffizier auf deutſchenHandelsſchiffen“ und führte in feſſeln-
der Rede die Zuhörer im Geiſte durch die
weite Welt. Von Hamburg ging es mit dem
Motorſchiff „Orinoco“ hinauf nach dem ho-
hen Norden, nach den Shetland-Jnſeln,
Faröer Jan Mayer, Spitzbergen und Jsland
und dann zurück längs der norwegiſchen
Küſte und durch den Atlantik bis zum Golf
von Biscay, ſchließlich durchs Mittelmeer
nach Aden. Mit anderen Schiffen aber wurde
die Reiſe fortgeſetzt zur Oſtküſte Afrikas,
nach Jndien und nach dem Perſiſchen Golf.

Anſchaulich ſchilderte Herr Beige eine
Fülle des Erlebens. Am Ende zeigte er die
Heldentafel von Tanga im ehemal. Deutſch-
oſtafrika, die uns an 15 tote deutſche Helden
und ihre tapferen Askaris erinnert, und
überdies an den ſchmerzlichen Verluſt unſerer
Kolonien. „Das Heldenmal von Tanga
aber grüßt“, ſchloß der Redner, „hinüber
über das weite, weite Meer“, wo auf den
Schiffen Deutſchlands die deutſche Fahne
weht“. Dieſer Lichtbildervortrag fand leb
haften Beifall. Es folgte ihm das Flotten-
lied „Stolz weht die Flagge ſchwarz-weiß-
rot“. Dann dankte Hauptwachtmeiſter Bonk
dem Vortragenden.

Major Frhr. von Steinäcker
ſprach als Führer der Landespolizei, die
am ſtärkſten beim Kameradſchaftsabend ver-
treten war, das Schlußwort. Er dankte
Gauführer Spangenberg für das „Hohe Lied
der Kamerabdſchaft“, das ſeine Worte bedenu-
tet hätten. Jm Vortrag des Kameraden
Beige habe das beſonders, was der Redner
von unſeren Kolonien erzählte, die vierein-
halb Jahre im Weltkrieg unbeſiegt blieben,
alle Herzen tief bewegt, und ebenſo das
Wort der Fremden im Orient, daß, wo
zwei Deutſche im fremden Lande auftreten
ſie daran zu erkennen ſeien, daß ſie immer
„gleichen Schritt“ hielten. Mit dem
Wunſch. daß das deutſche Volk fürder ſtets

bildölich geſprochen gleichen Schritt
halte und mit dem Dichterwort:

„Nimmer wird das Reich zerſtöret, wenn
ihr einig ſeid und treu!!“

beendete Major von Steinäcker ſeine Rede.
Der offizielle Teil des Abends war damit
vorüber. Ein gemütliches Beiſammenſein
ſchloß ſich an.

Wie wird das Wekler?
Neblig und trübe.

Schwache Winde aus wechſelnden Richtun
gen, neblig-trübes Wetter mit geringen Nie-
derſchlägen, Temperaturen wenig verändert.
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Der Himmel im Dezember.

Der 31 Tage umfaſſende Dezember bringt
den niedrigſten Stand der Sonne.
Am Erſten d. Mts. geht u Tagesgeſtirn
7,47 auf, am Letzten 8,14 als ſpäteſte Sonnen
aufgangszeit. Dagegen verſchwindet die
Sonne zu Anfang d. Mts. 3,50, kürzt dieſe

eit noch um 4 Minuten, geht am zweiten
eihnachtsfeiertag wieder 3,50 unter und

verlängert ihre Dauer dann noch bis auf
5 Minuten vor 4 Uhr zu Ende d. Mts. Am
22. Dezember 7,58 vormittags tritt die Sonne
in das Zeichen des Steinbocks, hat am
Mittag den größten Abſtand vom Scheitel-
punkte und bringt den kürzeſten Tag hervor,
d. h. es beginnt der Winter.

Der Mond hat in dieſem Monat 5
Wechſelzeiten. Am 2. Dezember tritt Voll
mond ein, der bei klarem Wetter ſchöne lichte
Abende bringen wird. Am 10. iſt das letzte
Viertel, und am 17. iſt Neumond zu be-
obachten. Am 23. zeigt der Mond das erſte
Viertel, und am 31. Dezember gibt es wie-
der Vollmondòö.

Von den Planeten iſt folgender Stand
feſtſtellbar: Der Merkur kann in den
erſten Tagen des Monats bis zu reichlich
50 Minuten am Morgenhimmel beobachtet
werden. Am 6. des Monats erreicht er mit
20 Grad 41 Minnten ſeine größte weſtliche
Elongation von der Sonne. Vom 23. De
zember ab iſt er unſichtbar. Die Venus
geht zu Beginn des Monats um 7 Uhr, Ende
des Monats um 7 Uhr 35 Minuten abends
unter. Am 21. des Monats nähert ſie ſich
bis auf 20 Bogenminuten dem Saturn und
erreicht am 31. ihren größten Glanz. Der
Mars ſteht im Sternbild des Schützen und
iſt nach Eintritt der Dunkelheit im Süd-
weſten ungefähr eine halbe Stunde lang zu
ſehen. Der Jupiter geht zu Beginn
des Monats kurz vor 3 Uhr, Ende des Mo-
nats um 1,15 Uhr morgens auf. Wenige
Grade von ihm entfernt ſteht Spieg, der
hellſte Stern der Jungfrau. Und der
Saturn geht zu Beginn des Monats kurz
vor 8,45, Ende des Monats kurzv or 7 Uhr
abends unter.

Bärgerſteuer wie bisher.
Holzverkauf in Menſchau.

Jn der geſtrigen Gemeindevertreterſitzung
in Meuſchau wurde zunächſt beſchloſſen, die
Bürgerſteuer für 1934 wie bisher in Höhe
mit 300 Prozent zu erheben. Der Holzverkauf
wurde auf Sonnabend, den 9. Dezember, feſt
geſetzt. Sammelpunkt 12,30 Uhr am Schul-
haus. Anſchließend fand eine weitgehende
Ausſprache über Arbeitsbeſchaffung für die
Erwerbsloſen der Gemeinde Meuſchau ſtatt.

Nach einer Bekanntmachung des Orts,
gruppenführers des WHW. in Meuſchau
könnnen diejenigen, die auf der Opferliſte
der Landesbauernſchaft zum Winterhilfswerk
gezeichnet haben und deren Betrag 2 Mark
und höher war, die Plaketten und Anſteck-
nadeln in Empfang nehmen, ſoweit dieſe
noch nicht im Beſitze der Spende ſind.

Frühkonzert an der „Reſſource“.
Die Bewohner der Brauhausſtraße wurden

heute morgen durch ein Frühkonzert des
GranzauOrcheſters überraſcht. Anläßlich
einer zehnjährigen Tätigkeit der Frau Oeko-
nomin Blaue in der „Reſſource“ wurde
ihr ein Ständchen gebracht. Sicherlich ein

ichen dafür, daß ſich Frau B. größter
liebtheit erfreut.

Man ſub nun Toccynbloell Freitag, 1. Dezember

Der Alltag vor dem Kichter.
Verhandlung des Merſeburger Amksgerichts vom 30. November 1933.

Der Arbeiter Emil J. aus Lützen ſtand
unter der Anklage, am 18. Juli 1933 in
Merſeburg ein Kraftfahrzeug unter Außer-
achtlaſſung gehöriger Vorſicht geführt und
dadurch fahrläſſigerweiſe die Körperverletzung
des Albert Hufenreuter aus Halle ver
urſacht zu haben; außerdem war er nicht im
Beſitze eines Führerſcheins. Mitangeklagt
war der Gaſtwirt Otto L. aus Lützen, der
als Beſitzer des Wagens dieſen dem J. zum
Fahren überlaſſen hatte. Urteil: L. Frei-
ſpruch, da eine ſtrafbare Handlung nicht
nachzuweiſen war; J. Geſamtſtrafe von 17
Tagen Gefängnis.

Die landwirtſchaftliche Arbeiterin Martha
K. aus Schladebach war beſchuldigt, ſich als
Ausländerin im Reichsgebiete ohne einen
Paß aufgehalten zu haben. Urteil: Frei-
ſprechung, da ein ſtrafbares Verſchulden nicht
nachzuweiſen war.

Der Baggermeiſter Hermann B. aus
Kirchfährendorf war angeklagt, am 238.
Auguſt den Elektrotechniker Richard Leon-
hard aus Bad Dürrenberg beleidigt zu
haben. Urteil: drei Monate Gefängnis.

Die Arbeiter Franz S. aus Oberbeung
und Paul J. aus Kötzſchen ſtanden unter der
Anklage, am 18. Auguſt 1933 in Niederbeung
den Willi Becker aus Frankleben gemein
ſchaftlich körperlich mißhandelt zu haben.
Urteil: S. zwei Monate, J. ein Monat Ge
fängnis.

Einſpruch gegen zugeſtellte amtsrichterliche
Strafbefehle hatten erhoben die beiden Vor-
genannten, denen zur Laſt gelegt war, zu
Blöſien in der Nacht zum 19. Auguſt ge
meinſchaftlich zwei Geländer einer Straßen-
brücke vorſätzlich und rechtswidrig zerſtört zu
haben. Urteil: je 4 Monate Gefängnis.

Der Kaufmann Moizek A. aus Leipzig
war beſchuldigt, am 8. Mai 1933 in Netzſch-
kau hauſiert zu haben, ohne im Beſitze eines
Wandergewerbeſcheins und eines Straßen
ſteuerheftes zu ſein. Urteil: 50 Mark evtl.
10 Tage Gefängnis.

Der Chauffeur Wilhelm K. aus Bad
Dürrenberg war angeklagt, am 30. Juli 1033
daſelbſt den Anton Hoffmann vorſätzlich kör-
perlich mißhandelt zu haben. Urteil: 9 Mark
evtl. 3 Tage Gefängnis.

Der Kraftwagenführer Kurt B. aus Mer-
ſeburg ſtand unter der Anklage 1. eine gol-
dene Herrenuhr, dem Hans von Helmolt und
2. eine goldene Damenuhr, der Frau Minna
Brandin gehörig, den Engentümern entwen-
det zu haben. Urteil: Freiſprechung im Falle
Brandin mangels Beweiſes, 1 Woche Ge-
fängnis im Falle von Helmolt.

Der Obermelker Ernſt H. aus Burg-
liebenau war angeklagt, am 12. Oktober 1933
den Otto Kollin daſelbſt vorſätzlich körperlich
mißhandelt zu haben und zwar mittels eines
gefährlichen Werkzeuges, eines Melkſchemels.
Urteil: 3 Monate Gefängnis.

Gemeinſchaftsgeiſt
in der Kleingärtineranlage „Süd“.

Geſtern Abend hatte die Kleingärtneran-
lage „Süd“ ihre Getreuen wiederum zu
einem Baſtelabend eingeladen, der von be-
ſonderer Wichtigkeit war, weil auch die Aus
ſtellung der bisher gearbeiteten Sachen ſtatt-
fand.

Aeltere und jüngere Vereinsmitglieder
hatten ſich in dem gemütlichen Vereinsheim
bei froher Arbeit zuſammengefunden. So hat
ſich in idealer Weiſe der Wunſch des Ver-
einsführers, daß das Heim die Zuſammen-
arbeit aller Mitglieder fördern möge, er-
füllt. Von den 140 Vereinsmitgliedern er-
ſcheinen regelmäßig ſeit Mitte September
einmal in der Woche mindeſtens 100 zum
Baſteln. Wie der Führer Grahl in ſeiner
Anſprache hervorhob, iſt dem Leiter Herrn
Zeiger große Anerkennung zu zollen, der
mit Energie und Humor die Sache in An-
griff nahm. Frau Grünke, die Leiterin
der Frauen und Mädchen, hat mit fachkun-
digen und praktiſchen Anweiſungen überall
geholfen und ſelbſtlos gearbeitet. Mindeſtens
300 Sachen und Sächelchen reizenöſter Art
waren auf den langen Tafeln zur Anſicht
aufgebaut. Aus winzigen Stoffreſten die
niedlichſten Tiere, Taſchentuchbehälter. Körb-
chen, Püppchen, kurz alles, was ein Kinder-
herz erfreuen kann. Das Allerſchönſte bei
den Herrlichkeiten iſt ja nun, daß ſie nicht
nur alle von fleißigen Händen ſelbſt gearbei-
tet, ſondern das Material dazu auch geſtiftet
wurde. Außerdem geht noch jeden Abend
eine Tollerſamean lung rn deren Poiträge mit
verwendet werden. Man kann dieſen Leut-
chen, deren manche zu den Aermſten der Ar-
men gehören, nur nachſagen, daß ſie den

Helft Weihnachtsfreude bringen!

Die Landesſtelle Mitteldeutſchland des
Reichs miniſteriums für Volksaufklärung und
Propaganda erläßt folgenden Aufruf:

„Dentſche Volksgenoſſen! Deutſche Volks-
genoſſinnen! Mit dem Beginn des Monats
Dezember rückt das Weihnachtsfeſt, welches
ſich gerads bei uns in Dentſchland und mit
Recht ener ſehr großen Beliebtheit erfreut,
immer näher. Weihnachten, das Feſt der
Liebe, ſollte uns gerade auch in dieſem Jahr,
in welchem wir ſo dankbar ſein müſſen, mah-
nen, unſerer noch in tiefſter Not befindlichen
Volksgenoſſen ganz beſonders zu gedenken.
Streiche ein jeder von uns etwas
ab von ſeinen perſönlichen Wün-
ſchen, die ſich an das Feſt knüpfen.
und gebe er dafür um ſo reichlicher am kom-
menden Sonntag, dem 1. Advent, für das
Winterhilfswerk des deutſchen Volkes, wenn
die ſich ſelbſtlos in den Dienſt der guten Sache
ſtellenden Sammler die durch das Eintopf
gericht erſparten Beträge einſammeln werden.

Volksgenoſſen! Der bisherige Erfolg der
Eintopfgerichtsſonntage iſt ein ſtetig wachſen-
der geweſen. Um ſo mehr muß es unſer Ziel
ſein, dafür zu ſorgen, daß ſich die Jntenſität
des Opferns mehr und mehr ſteigert, damit
das Ziel des Führers „Kein Volksgenoſſe ſoll
in dieſem Winter hungern oder frieren“ reſt
los ſeiner Verwirklichung nahe gebracht wird.
Bedenkt alle, wenn ihr an das Weihnachtsfeſt
und an die damit verbundenen beſonderen
Freuden und Genüſſe denkt, daß über ſechs
Millionen deutſcher Volksgenoſſen, Frauen
und Männer, Kinder und Greiſe, voll glän
diger Hoffpung und Zuverßicht auf uns alle

euer Appell an alle Volksgenoſſen. Spendet zur Eintopf-sammlung
ſchauen, die wir noch in der Lage ſind, Opfer
zu bringen. Beweiſt gerade im letzten Monat
dieſes ſo ungehener bedentungsvollen Jahres,
daß die Jdee des nationalen Sozialismus,
daß die Jdee der Volks gemeinſchaft im neuen
Reich Geſtalt gewonnen haben.“

W9yW. weiht »wei Opferalkäre.

Die Kapelle der Landezpolizei wirkt mit.
Am Sonntag, dem 3. Dezember weiht das

Winterhilfswerk vor dem alten Kriegerdenk-
mal (Gotthardtor) und vor der Stadtkirche
je einen Opferaltar, der zum Beſten des
WHW. mit goldenen, ſilbernen und eiſernen
Nägeln benagelt werden ſoll. Die Altäre,
deren künſtleriſcher En wurf von Architekt
Kaeſtner ſtammt, werden in ihrer ſch ichten
Selbſtverſtändlichkeit Mahnungen an die vor-
übergehenden Volksgenoſſen darſtellen, daß
jeder ein Scherfein für die dringenden Be-
dür niſſe des WHW. oper Die Fei r ich eiten
beginnnen am Sonntag 11,39 Uhr vor dem
alten Kriegerdenkmal und werden kurz nach
12 Uhr vor der Stadtkirche fortgeſetzt. Die
Kapelle der Landespolitei hat, wie ſchon
mitgeteilt, hierbei ihre Unterſtützung zuge-
ſagt. Eine ganze Reihe von Vereinen haben
ſich ſchon jetzt Nägel ausgebeten und damit
die richtige Einſtellung zu die ein hochwich-
tigen Werk der Liebesktätigkeit bewieſen. Wir
hoſfen, daß ſich die Merſeburger Bevölkerung
in ihrer Geſamtheit an der Weihe der opfer-
tätigen Nagelung beteiligen wird. Wir
erinnern die Merſeburger Geſchäftsleute dar
an, daß die Aufrufe an die Hausfrauen, des
Eintopfgerichtes zu geden“en, am Freitag und
Sonnabend in den Schaufenſtern deutlich
ſichtbar erſcheinen müſſenl 13

Grundſatz „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“
voll verſtanden und auch danach gehandelt
haben. Es bedarf einer kundigen Hand der
Liebe und der Geduld, um ſie recht und ohne
Mißgunſt zu führen, aber an dieſer ſelbſt
loſen Zuſammenarbeit kann ſich mancher an
dere, auch beſſer geſtellte Verein ein Beiſpiel
nehmen. Die Kolonie Süd, eine der jüng-
ſten Merſeburger Kleingartenanlagen, iſt mit
gutem Beiſpiel vorangegangen und der
Stadtgruppenführer Pg. Gruber ſprach die
Hoffnung aus, daß die anderen folgen wer-
den. Die Welt draußen ſoll ſehen, was die
Kleingärtner zu leiſten vermögen auf dem
Gebiete der Einigkeit und Selbſtloſigkeit.

Die fröhlichen Arbeitsſtunden wurden
umrahmt vom Spiele des hieſigen Mandoli-
nenvereins und von gemeinſamen Geſängen.
Zum Schluß gedachte der Vereinsführer
Grahl des Kanzlers Adolf Hitler, der den
neuen Staat gebaut, in dem nicht nur von
Einigkeit geredet wird, ſondern auch Einig-
keit herrſcht.

Merſeburger Filmſchan.
„TigerHai“ Der Fiſcher von SanDiego.

Kammerlichtſpiele.
Endlich einmal ein Film, den es ſich auch

für den ſonſt nicht ſo ſehr vom Kino Be
geiſterten zu ſehen lohnt. Steht man in der
Regel den mit viel Lärm angeprieſenen
Abenteurer-Filmen ſkeptiſch gegenüber, ſo
macht dieſes Gefühl ſchon nach den erſten
Bildern dieſes Filmes einer angenehmen
Enttäuſchung Platz. Jn dieſem Film ſind
alle Möglichkeiten für einen richtiggehenden
Abenteurerfilm ausſchöpft. Der in den kali-
forniſchen Gewäſſern ſpielende „Tiger-
Ha i“ miſcht die Seemannstaten ſeines Herden
mit den privaten Erlebniſſen an Land. Der
berühmte Fiſcher, der die brauſenden Stürme
und die aufregenden Kämpfe mit den Haien
beſteht, hat kein Glück mit den Frauen
Einer Frau hat er ſich in ihrer Not beſonders
angenommen, ſo daß ſie ihn ſchließlich aus
Freundſchaft heiratet. Liebe aber lernte erſ kennen durch einen hübſchen Burſchen
aus der Mannſchaft ihres Mannes. Schließlich
muß die Kameradſchaft der beiden Männer
und die Freundſchaft zwiſchen Mann und
Frau zerbrechen, damit ſich der Sinn des
Lebens an ihnen allen erfüllen kann. Dieſe
Liebeshandlung iſt eingeſponnen in einen
ilm von der Jagd auf Großfiſche, die man
er dieſer Gelegenheit in atemberau-

bender Spannung miterlebt. Die Bil-
der von hoher See, von dem erbitterten
Kampf der geangelten Tiere iſnd mit Meiſter-
photographie für die Leinwand erbeutet. Die
Regie hat den exotiſchen Schleier geſchickt
bei der Hand, der im Hafen allen Exiſtenzen
übergeworfen wird, ſo daß der Fremdling
nicht mehr das ſinnvolle Wirken erblickt,
ſondern nur ein buntes berauſchendes Gewirr,
das dem Film einen beſtrickenden Zauber
verleiht.

7

„Vorunterſuchung“.
Union- Theater.

Jn einer alten häßlichen Mietskaſerne, in
verwohnten Zimmern leben zwei Mädchen,
„Maniküre“ und „Sprachlehrerin“ nennen ſie
ſich. Tür an Tür hauſen ſie Wenn
Mella Beſuch hat, weiß Erna Beſcheid und
umgekehrt. Schüchtern klopft ein dicker
Spleßer an Mellas Tür, die ihn als alten
Freund vergnügt begrüßt. Das Schäferſtünd-
chen ſoll beginnen, da hört man erregten
Wortwechſel aus Ernas Zimmer. Mella ver-
ſucht Erna mit Bernt zu verſöhnen, doch
kann ſie nichts ausrichten. Die beiden ringen
miteinander, ſie reißt ihm den Schüps her-
aus auch den hat ſie ihm geſchenkt.
Bernt flieht über die Trepe, aber oben
ſteht Erna, eine Furie, und ſchreit ein hiä
liches Wort durch das Haus. Mellas
Freund hat ſich inzwiſchen ängſtlich gedrückt.
Bernt ſtürzt aus dem 9z3 e, vorbei an

ülke, dem ſtets neugierig ſchnüffelnden Par

tier. Bernts Freund und Studiengenoſſe
Walter, der Sohn des Landgerichtsrats Bie-
nert, kennt das Leid des Freundes, weiß
auch daß Bernt Walters weſter Gerda
liebt. Er will mit Erna e und Fritz
gibt ihm die Schlüſſel zur Wohnung. Abends
wollen ſich beide treffen, aber vergeblich
erwartet Bernt den Freund. Als er ſchließich
wieder zu Hauſe iſt, erfährt er daß Erna
ermordet iſt. Bald wird er verhaftet. Man
hält ihn für den Mörder. Walters Vater
iſt Unterſuchungsrichter. Tag und Nacht ver
hört er Bernt, um ihm das Geſtändnis ab
zuringen. Plötzlich wird Walter e
bei dem man die Schlüſſel gefunden 3
Furchtbare Angſt würgt den Landgerichtsrat:
Sein Sohn ein Mörder? Mechaniſch ſetzt er
das Verhör fort. Da taucht eine neue
Spur auf und der Mörder wird gefaßt.
Die Vorunterſuchung iſt beendet.

In dem Film wirken mit: Albert Baſſer
mann, Hans Brauſewetter, Charlotte Ander,
Guſtav Fröhlich, Julius Falkenſtein und
andere bekannte Schauſpieler.

„Eſelsbrücke“ oder „Schwarke“.

Uns wird geſchrieben:
Der famoſe Artikel „Rund um die Eſels-

brücke“ im „Merſeburger Tageblatt“ vom 28.
November 1933 iſt gewiß mit hoher Ergötz-
lichkeit geleſen worden, inſonderheit auch
von weiland „Eſelbrücken“-Nutznießern! Der
Verfaſſer Stb. möchte nun gern wiſſen, wie
man die lieblichen „Eſelbrücken“ hier zu-
lande zu nennen pflegt. Die Antwort ſet
gegeben.

Auf gut Merſeburgiſch heißen ſolche Din-
ger „Schwarten“. Keinen größeren Feind
gab es gegen dieſe hilfreichen Erſcheinungen
als unſeren Lateiner am Merſeburger Do m-
gymnaſium. Von Zeit zu Zeit pflegte
er einen geharniſchten Feldzug zu unterneh-
men gegen die „unglückſeligen Schwarten“,
die nur dazu da ſeien, um ganz charakter-
loſe unſelbſtändige Menſchen zu erziehen
Dabei zog er mit allerſchwerſtem Geſchütz in
den Kampf gegen die Nutznießer ſolcher
abſcheulichen Dinger und bombardierte uns
mit „traurigen Hohlköpfen“ und „kläglichen
Holzköpfen“, daß es nach allen Richtungen
nur ſo puffte und krachte. Eines ſchönen
Tages aber hat ein Domſchüler den Spieß
umgedreht. Auf den grimmigen Vorwurf,
daß er nicht überſetzen konnte, während an-
dere doch glatt die Aufgabe gelöſt hätten,
kam die Antwort: „Herr Doktor, ich habe
kein Geld um Schwarten zu kaufen wie
die anderen“! Schw.

Geſchäftliche Mitteilungen

außerhalb des redaktionellen Teils.
Freude bereiten durch praktiſche Geſchenke.

Unter dieſem Leitſatz ſteht der diesjährige
Weihnachtsverkauf des deutſchen Kaufhauſes
Otto Dobkowitz, Merſeburg, der am 1.
Dezember beginnt. Unſerer heutigen Auf-
lage liegt ein vierſeitiger Proſpekt des be
kannten Hauſes bei, der eine Fülle prakti-
ſcher Geſchenke zu beſonders niedrigen Prei-
ſen bringt. Jn dieſem Jahr hat ja das
Weihnachtsgeſchenk noch einen tieferen
Sinn, als dem Einzelnen Freude und Nutzen
zu bringen es hilft mit am Aufbau
der Wirtſchaft. Daher ergeht der Ruf
an alle: „Kommer Sie! Kaufen Sie! Schen-
an alle: „Kommen Sie! Kaufen Sie! Schen
die Arbeitsloſigkeit zu mindern!“

r

Die Reemtsma Zigarettenfabri-
ken GmbH., Altona-Bahrenfeld, haben in
ihren ſämtlichen Werken mit ſofortiger Wir-
kung die Kündigungsfriſten fürLohnempfänger verlängert. Nach
einjähriger Tätigkeit beträgt die Kündi-
gungsfriſt 14 Tage, nach zehnjähriger Tätig-
keit 4 Wochen. Dieſe Maßnahme wurde
durchgeführt auf Grund der kürzlich ergange-
nen Anregung der Führung der Deutſchen
Arbeitsfront.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 1. Dezember

Auftrieb: 242 Rinder (dav. 20 Ochſen, 105 Bullen
106 Kühe, 11 Färſen, 502 Fälber. 178 Schafe,
1780 Schweine, zuſammen 2702 Tiere.
Von Frleiſchern direkt zugeführt:
62 Kälber, 40 Schafe, 177 Schweine.

Ochſen SOchſen (33 34, 28 32, 2627 24 25, 18 23

7 Rinder,

Bullen S 26 28 24 25 20 23,
Bullen (30 33 28 26 24 27 20-28
Kühe 25--27 20--24 12--19
Kühe 25--27 20--24 13 19.

Färſen S eFärſen (30 24 22-30 S
Kälber 38-42 33 37 28 2 20 27Kälber 38-40 33 37. 28 32, 20 27)
Schaſe 32--34, 35 36 27--31 23 26.

Schafe (32 35 36 37 28 31 24--27 20 23

Schweine 53--54 51--52 409--50,
46 n 45 --52.Schweine (5 --56, 53--54 51--52, 49 50, 45 48

40 52,
Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber langſ.
Schafe ſchlecht, Schweine langſ.
Uberſtand: 60 Rinder (dav. 11 Ochſen, 47 Bullen,
9 Kühe, Färſen, Kälber), S13 Schweine. al
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Hinein in den Luftſchutzbund.

Bad Dürrenberg. Zur Durchführung des
zivilen Luftſchutzes ſoll auch in Bad Dür-

renberg eine Ortsgruppe des Reichsluftſchutz
bundes gegründet werden. Zu dieſem Zweck
werden alle Volksgenoſſen, die bereit ſind
an der Bildung der Luftſchutzorganiſation
mitzuarbeiten, zu einer Gründungsverſamm-
lung auf Mittwoch. den 6. Dezember 1933.
abends 8 Uhr, im Gaſthof „Zur Eiſenbahn-
brücke“ eingeladen. Der Geſchäftsführer der
Landesgrupye Provinz Sachſen und Anhalt
Major a. D. Künſtler, wird an dieſem
Abend einen Filmvortrag über die Not-
wendigkeit des zivilen Luftſchutzes halten.
Der Eintritt iſt frei!

Verkaufsſonnkage im Dezember.

Bad Dürrenberg Der Preußiſche Mi-
niſter für Wirtſchaft und Arbeit hat auch in
dieſem Kahre im Monat Dezember für den
Weihnachtsverkauf drei Sonntage freige-
geben. Mit Rifſckſicht darauf. daß auch der
Silveſtertag in dieſem Jahre auf einen
Sonntag fällt iſt vom Einzelhandel auch die
Freigabe des 31. Dezember für den Voerfauf
gewünſcht worden. Dafür ſoſſ in dieſem
Jahre am funfernen Sonntag (10 Dezember)
kein Verkauf ſtattfinden. da mehr als drei
Verfaufsſonntage im Dezember nicht frei-
gegeben weröen dürfen. Der Amtsvoyrſteher
hat daher die Verfaufsſonntage im Monat
Dezember 1933 im Amtsbezirk Bad Dürren-
berg auf den 17., 24. und 31. Dezember feſt-
geſetzt.

Preisverzeichniſſe aushängen!
Bad Dürrenberg. Der Amtsvorſteher

teilt mit: Es iſt in letzter Zeit boeohbachtet
worden, daß der Preisverzeichnis- und Preis-
ſchilder zwang für gewiſſe Waren und hanö-
werkerliche Leiſtungen vielfach nicht mehr
oder nur nachläſſig begchtet wird. Da eine
Lockerung des Preisſchilderzwangs unter
keinen Umſtänden geduldet werden kann
haben die Landfägereibheagmten Anweiſung er
halten, nunmehr rückſichtslos nachläſſige Ge
werbetreibende zur Anzeige zu bringen
Falls mit anderen Mitteln eine reſtloſe
Durchführung des Preisſchilderzwangs nicht
möglich iſt, muß von der Verhängung von
polizeilichen Gelöſtrafen Gebrauch gemacht
werden.

SS-Konzert,
Bad Dürrenberg. Die Kapelle der 26. SS-

Standarte unter Leitung von Obermuſik-
meiſter Steuer gibt morgen abend im
Gaſthaus „Zum Gradierwerk“ ein SS-
Konzert mit gutem Programm.

Von den Skandesämlern.

Löſſen. Beim hieſigen Standesamt wur-
den im November d. Js. beurkundet: 1 Ge-
burt (1 Mädchen) ſowie 1 Todesfall (männ-
lich). Eheſchließungen gab es keine. Jn der
Zeit vom 1. Januar bis 30. November wur-
den insgeſamt beurkundet: 14 Geburten, 9
Sterbefälle und 13 Eheſchließungen.

r

Burgliebenanu. Hier wurden im letzten
Monat beim Standesamt beurkundet: 3 Ge-
burten (3 Knaben), 2 Sterbefälle (1 männ-
lich, 1 weiblich) ſowie 2 Eheſchließungen. Jn
den Monaten Januar bis November wur-
den zuſammen beurkundet: 21 Geburten,
14 Sterbefälle und 12 Eheſchließungen.

Zöſchen. Das Standesamt Dölkanu in
Zöſchen nahm im Monat November folgende
Eintragungen vor: 3 Geburten (2 Knaben
1 Mäöchen), 1 Totgeburt, 2 Sterbefälle (1
männlich, 1 weiblich), ſowie 2 Eheſchließungen

Niederſchläge im Rovember.

Löſſen. Der im Rittergutsgarten aufge-
ſtellte Regenmeſſer brachte im Monat Novem-
ber folgendes Ergebnis: Es fielen an 8
Regentagen 16 Millimeter Niederſchlag, da-
von waren der 25. und 28. November die
niederſchlagsreichſten Tage mit fe 4 Milli-
meter. Jm gleichen Monat des Jahres 1932
fielen an 12 Regentagen 295 Milſlimeter
Regen. Die Lupve führte einen derartig
niedrigen Waſſerſtand. daß der Pegel am
Fürſtendamm mit Ausnahme vom 25. No-
nember ſtändig trocken blieb.

Altersjubilar.
Schkenditz. Am Donnerstag feierte der

Rentner Emil Weber, Ringſtraße 12 wohn-
hat, ſinen 75. Geburtstag. Wir gratulieren.

Wie es vor 9 Jahren herging.
Ueberfall auf eine deutſchnationale Wahlverſammiung. Blindwütiges

Schießen der

Seeben. Neun Jahre iſt es her, daß in
der Nacht vom 1. zum 2. Dezember 1924 die
Einwohner von Seeben plötzlich aus dem Schlaf
aufſchreckten und in die Nacht hinauslauſch-
ten. Da gellten Schüſſe auf aus mindeſtens
150 Läufen, ſchwiegen ſekundenlang und krach-
ten wieder von Neuem zwei Stunden hinter-
einander oder drei Jeder wußte es ſofort:
die Kommuniſten waren im Dorf!
Und wer den Bürgerkrieg aus der Nähe
kannte, konnte am Klang der Schüſſe erken-
nen, aus was für Waffen ſie ſtammten: kurz
und hell wie Peitſchenſchläge knallten die
kleinen gefährlichen Brownings, dumpfer und
ſchwerer die Armeepiſtolen und die großen
amerikaniſchen Selbſtlader.

Aus Trotha, aus Gutenberg und ſelbſt
aus Halle war Roifront angerückt. Mehr
als 200 waren es und jeder von ihnen be-
waffnet.

Jm „Jägerheim“ ſprach Herr Diete aus
Salzmünde zur Wahl, und forderte, daß man
die Deutſchnationale Volkspartei wähle
Eine deutſchnationale Wahlverſammlung
alſo, mitten im roten Seeben. Das war der
Grund, daß das rote Geſindel ſich zuſammen-
ballte. Seine Taktik war alt und längſt be-
kannt: Durch Provokationen und Zwiſchen-
rufe Unruhe ſtiften bis eine Schlägerei ent-
ſtand, deren Urſache ſpäter niemals mehr auf-
zuklären war. Und dann Hetze der roten
Preſſe mit Rieſenüberſchriften: Deutſch-
nationale überfallen friedliche Arbeiter.

Verſammlunasleitung war vorher
gewarnt worden und hatte den Stahl-
helm um Saalſchutz gebeten. Fünfzig
Fungſtahlhelmer aus Halle wurden alarmiert
und marſchierten im „Räuberzivil“ auf
ſchnellſtem Wege nach Seeben. Es war die
allerhöchſte Zeit als die fünfzig Jungſtahl-
helmer am „Jägerheim“ eintrafen. Jn den
Kolonnaden, die vor dem Verſammlungs-
raum liegen, drückt ſich ſchon die rote Mente
herum Aber ſie mußte ſich wohl noch nicht
ſtark genug fühlen. Jhre Vorſtärkung aus

Die

Kommunſſten.

Halle war noch nicht eingetroffen. Außer-
dem mußte ſie noch Vorbereitungen treffen,
nämlich den Gartenzaun abmontieren.

Zaunlanen mit roſtigen Nägeln

waren bei Rotfront eine ſehr beliebte Waffe.
Plötzlich ein Pfiff: Rotfront griff an. Durch
Fenſter und Türen hageſte ein Regen von
Ziegelſteinen und Zaunlatten, gleichzeitig
drangen die erſten Kommuniſten zum Haupt
eingang in die Kolonnaden ein.

Der Jungſtahlhelm trug keine Waffen,
aber hatte feſte Stöcke Mit denen wurden
die Kolonnaden im Augenblick geräumt. Die
Tür wurde mit einem eiſernen Türbarren
verbarrikadtert Das Billard wurde hochge-
riſſen und vor ein Fenſter geſtemmt.

Jetzt fielen die erſten Schüſſe. Ein regel-
rechtes Schützenfener wurde von draußen er-
öffnet, aber die Schüſſe richteten unter den
Kommuniſten mehr Unheil an als unter dem
JFungſtahlhelm dem ſie zugedacht waren; die
Kommuniſten beſchoſſen ſich ſelbſt
gegenſeitig in der Dunkelheit.Nach einigen Stunden ließ ſich die Zahl der
Angreifer ungefähr abſchätzen aus der Zahl
der Schüſſe. So war ein Gegenangriff mög-
lich. Jn drei Trupps wurde gleichzeitig aus
den drei Toren ein Ausfall unternommen.
Das Geſindel wartete ihn nicht erſt ab. ſon
dern verſchwand in der Dunkelheit. Nur
ein Kommuniſt wurde noch gefunden. aber der
war tot, er hatte einen Lungenſteckſchuß
im Rücken. Dreißig Verwundete hatten
die Kommuniſten mitgenommen.

Als die Polizei aus Halle eintraf, lag
Seeben friedlich da als ſei nichts geſchehen.
So konnte ſich die Polizei nur an den Jung-
ſtahlhelm halten: der wurde in den Gutshof
von Seeben geführt und dort auf Waffen
unterſucht Unnötig noch zu ſagen, daß
keine Waffen gefunden wurden.

Neun Jahre iſt das erſt her, jene Nacht
vom 1. zum 2. Dezember

Harkmannsdorfer Mörderin erhängt ſich.
Das Verbrechen an Frau Stolle. Zwei Unſchuldige in Haft.

Weimar. Nach Mitteilung der Landes-
kriminalpolizeiſtelle hat ſich die der Mordtat
an der Ehefrau Stolle in Hartmannsdorf
dringend verdächtige 41 Jahre alte Ehefrau
Frieda Schumann nachts in ihrer Zelle im
Weimarer Gerichtsgefängnis erhängt. Es hat
ſich herausgeſtellt, daß die Beſchuldigungen,
die ſie gegen den Klempner Paul Wundrich
und den Gärtner Schriever erhoben hatte, er-
logen waren. Beide konnten ihr Alibi nach-
weiſen.

Die Kleidungsſtücke der angeſchuldigten
Männer wurden durch das Gerichtsmedizi-
niſche Jnſtitut der Univerſität Jena unter-
ſucht und nicht die geringſten Blutſpuren ge-
funden. Jm Gegenſatz dazu wurde an den
Kleidungsſtücken der Schumann Menſchenblut
feſtgeſtellt, ebenſo an einem Handtuch, das
man in ihrer Wohnung hinter dem Ofen ver-
ſteckt fand, und an einigen Wiſchlappen, die
ſie zur Beſeitigung der Blutlache benutzt
hatte. Ebenſo wurde Menſchenblut an dem
der Familie Schumann gehörenden Beil ge-
funden, mit dem die Tat ausgeführt wor-
den iſt.

Die Schumann gab auch zu, daß das Geld,
das in ihrer Wohnung gefunden wurde, von
dem Geld herrührt, das ſie im Schlafzimmer
der Frau Stolle angeblich mit Schriever ent-
wendet habe. Schriever hat aber das Stolle-
ſche Haus erſt betreten, als die Tat bereits
geſchehen ſein mußte. Schriever wollte ſich
zur Familie Stolle begeben, um dort Garten-
arbeit zu verrichten, zu der er beſtellt worden
war. Er traf jedoch niemand von der Fa-
milie an. Lediglich Frau Schumann rief ihm
von der Treppe aus zu, Frau Stolle wäre
vielleicht im Hof bei den Hühnern. Schriever
hat dort geſucht, aber Frau Stolle nirgends
wahrnehmen können.

Wundrich und Schriever wurden nach Ab-
ſchluß der polizeilichen Feſtſtellungen ent-

laſſen. Nach dem geſamten Unterſuchungs-
ergebnis kann nur Frau Schumann die Tat
allein ausgeführt haben. Sie hat, als das
Ermittlungsergebnis vorlag, die Folgerun-
gen gezogen. Jn ihrer Zelle wurden Ab-
ſchiedszeilen anzihre Angehörigen und an den
be arbeitenden Kriminalbeamten gefunden,
dem ſie unter anderem für jedes gute Wort
dankte, das ihr gegeben wurde.

Böſe Schwätzerin
kommt ins Konzentrationslager.

Apolda. Wegen groben Unfugs hatte ſich
vor dem Amtsgericht eine 23jährige Ehefrau
zu verantworten. Sie ſoll am offenen Fenſter
abfällige Bemerkungen über Hitler und die
Hitlerjugend gemacht haben. Die Aeußerung
war aber ſo gefallen, daß ſie auf der Straße
nicht gehört wurde. Daher wurde die An-
geklagte freigeſprochen. Aber das dicke Ende
kam nach. Der Richter hatte die Angeklagte
nochmals ermahnt, in ihren Aeußerungen vor-
ſichtiger zu ſein. Da erſchien im Gerichtsfaal
ein Kriminalbeamter und teilte mit, daß be-
reits ein Haftbefehl gegen die Angeklagte zur
Einlieferung ins Konzentrationslager vor-
liege. Sie wurde ſofort abgeführt.

Der vene Oberwröſiden'.
Magdeburg. Der Amtliche Preußiſche

Preſſedienſt teilt mit: Der kommiſſariſche
Oberpräſident der Provinz Sachſen von
Ulrich iſt zum Oberpräſidenten ernannt
worden.

Jn Potsdam feſtgenommen.

Wehlitz. Seit Montag war der Kürſchner-
lehrling R. von hier verſchwunden. Er war
morgens von zu Hauſe weggegancgen, aber an
ſeiner Arbeitsſtelle in Schkeuditz nicht er-
ſchienen. Wir verlautet, ſoll er Arbeits-

kollegen beſtohlen haben. Jetzt iſt er in
Potsdam von der Polizei aufgegriffen und
in Schutzhaft genommen worden.

Talſperrenbauamt
im Hintergebäunde der Ortskrankenkaſſe.

Quedblinburg. Am Mittwoch iſt das
Provinzial:Talſperrenbauamt, das urſprüng
lich in Blankenburg ſeinen Sitz haben ſollte,
unter der Leitung des Regiernngsbaumeiſters
Winter in Quedlinburg eröffnet worden. Das
Bauamt iſt in dem Hintergebäude der All
gemeinen Ortskrankenkaſſe untergebracht Die
Arbeiten, insbeſondere Geländeunnterſuchun
gen und Bodenarbeiten, die in Wenbe
furth durchgeführt werden, ſind bereits auf
genommen. Es handelt ſich dabei um die
Vorbereitung des Bodetalſperrenprojekts.

dieb beſtiehit ſich ſelbſt.

Zwe'men. Einem hieſigen Landwirt wurden
kürzlich ein Paar Schnürſchuhe geſtohlen,
ohne daß es zunächſt gelang, den Dieb zu
ermitteln. Der Verdacht lenkte i dann
aber auf einen land wirtſchaftlichen Arbeiter
der bei dem Landwirt in Stellung war.
Um nun den Verdacht von ſich zu wälzen,
verſteckte der Arbeiter ſeine eigenen Schuhe
ins Heu und machte ſeinem Arbeitgeber
Meldung, daß ihm auch ein Paar Schuhe
eſtohlen worden ſeien. Der Landwirt durchſhane aber die ganze Geſchichte und über

gab die Sache dem Oberlandjäger, der den
Arbeiter auch überführen konnte. Bei dieſer
Gelegenheit kam auch ans Tageslicht, daß
der Dieb ſich im Ort Rauchwaren und ſogar
Geld auf den Namen ſeines Arbeitgebers
geborgt hatte.

Ddiebe haben kurze Beine.

Zweimen. Vor einiger Zeit wurde dem
Tiſchler Lehne aus Dölzig von ſeinem vor
dem Gaſthaus ſtehenden Fahrrad die Lampe
geſtohlen. Dem zuſtändigen Oberlandjäger
iſt es nun gelungen, den Dieb in dem Dach-
deckerlehrling F. aus Wallendorf zu ermit-
teln. F. wurde durch den Dachdeckerlehrling
H. aus Merſeburg zu dieſem Diebſtahl ver-
leitet. Die geſtohlene Lampe konnte bei H.
beſchlagnahmt werden. Gegen die jugendb-
lichen Diebe wurde Anzeige erſtattet.

50 Jahre treu vereint.
Kötzſchen. Am Sonnabend, dem 2. De em

ber, feiert das Rentnerehevaar Otto Rei
farth, Naumburger Straße 49 wohnhaft-
in körperlicher und geiſtiger Friſche das gol-
dene Ehejubiläum. Der Jube bräu'igam war
über 3 Jahrzehnte bei der Firma Blancke-
Werke, Merſeburg, tätig. Den zahlreichen
Gratulanten dieſes Ehrentages ſchließen auch
wir uns mit den beſten Wünſchen an.

Fmkerverein aufgelöſt.
Kötzſchau. Der Jmkerverein Kötzſchau, dem

eine Anzahl Bienenzüchter von hier und
der näheren Umgebung unter Leitung des
Lehrers Hientf ch Altranſtädt angehörten
hat ſich jetzt aufgelöſt. Die Mitglieder haben
ſich dein Jmkerverein Bad Dürrenberg ange-
ſchloſſen.

Vom Motorrad erfaßt.
Braunusdorf. (Geiſeltal). Auf dem Wege

von Braunsdorf nach Wernsdorf ſtreifte ein
Motorradfahrer mehrere Fußgänçer, wobei
er eine Frau derart zur Seite ſchleuderte,
daß ſie ſich in ärztliche Behandlung begebey
mußte.

90 Jahre aks.
Der Rentner Karl Falkenſtein

Kurze Gaſſe 7 wohnhaft, kann morgen ſeinen
90. Geburtstag begehen. Wir wünſchen dem
alten Herrn einen friedſamen Lebensabend.

Kinder ohne Aufſicht.
Leuna. Ein etwa Z3fjähriges Kind, das

ohne Aufſicht auf dem Bürgerſteig ſpielte
lief plötzlich über den Fahrdamm, als ein
Auto vorüberfuhr. Das Kind wurde von
dem Wagen erfaßt und kam unter ihn zu
liegen, ohne daß es dabei von den Rädern
erfaßt wurde. Das Kind wurde ſofort von
der nunmehr herbeieilenden Mutter zu einem
Arzt gebracht. Den Kraftwagenführer trifft
keine Schuld.

Auserlesene Rohbstoffe.
Wundervoller Geschmaochk,

Dobel bostet hie grobe ube
our 50 Pf. Versuchen bitte
auch Sie einmal diese Zahn-

groben Nutren zu hoben
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Abſatzbeſſerung bei Michel.

Für 1 Million Mark neue Arbeiten,
Die Gewerkenverſammlungen der zum

Michel-Konzern gehörenden Gewerkſchaf-
ten Michel, Veſta Leonhardt und
Gute Hoffnung genehmigten die vor-
gelegten Bilanzen und erteilten dem Gruben-
vorſtand Entlaſtung. Von der Verwaltung
wurde ausgeführt, daß infolge des Ein-
greifens der Regierung ſeit etwa Juli d. J.
eine fortlaufende Beſſerung des Abſatzes feſt
zuſtellen ſei. Man habe ſich entſchloſſen, dem
Rufe des Führers folgend zur Unterſtützung
des Arbeitsbeſchaffungsprogramms umfang-
reiche Arbeiten ſp vergeben. Die Gewerk-
ſchaft Gute Hoffnung habe einen neuen
Grubenaufſchluß mit einem Koſtenaufwand
von über 2,5 Mill. Mark in Angriff genom-
men; dieſe Koſten ſetzen ſich im weſentlichen
aus Löhnen zuſammen. Ferner hat der
Grubenvorſtand beſchloſſen, für etwa 1 Mill.
Mark weitere Arbeiten zu vergeben.

Bubiag.
Die G.-V. der Braunkohle- und Brikett-

Induſtrie A.G. Bubiag, erlin, ſetzte die
Dividende auf wieder 10 Prozent feſt. Die
Steinkohlenförderung ſtieg bis 30. 9. 33 auf
80,2 Mill. Tonnen gegenüber 75,6 Mill. Ton-
nen in 1932 und die Kokserzeugung auf 15,2
gegen 14 Mill. Tonnen in der gleichen Zeit
des Worjahres. Die Braunkohlenförderung
erhöhte ſich jedoch nur von 88,5 auf 90,8 Mill.
Tonnen und die Briketterzeugung von 21,8
auf 21,9 Mill. Tonnen, weil die Braunkohle
in der Hauptſache zu Hausbrand verwandt
wird, und ſich die Ankurbelung noch nicht n
die hausbrandverbrauchenden Kreiſe aus-
gewirkt hat.

Leonhard Tietz AG., Köln
zeigt eine ſtarke Umſatzſchrumpfung.
f Grund eines Proſpektes iſt das 31,2

Mill. Mark betragende Stammaktienkapital
der Weſtdeutſche Kaufhof A.G. (vorm. Leon-
hard Tietz A.-G.)), Köln, zum Handel und zur
Notiz an der Berliner Börſe wieder zuge-
laſſen worden. Bei der Geſellſchaft, die zur
Zeit rund 10100 kaufmänniſches und rund
2700 gewerbliches Perſonal beſchäftigt, haben
die Um ſätze der letzten drei Geſchäftsjahre
einſchließlich der Einkaufs- und Fabrikations-
betriebe mit Anſchlußhäuſern und ſonſtigen
Kunden betragen 1930/31 rund 248,50 Mill.
Mark, 1931/32 rund 212,90 Mill. Mark, 1932/33
rund 175,90 Mill. Mark.

Bei der Hauptbeteiligungsgeſellſchaft, der
„Ehape“ A.-G. für Einheitspreiſe, die zur
Zeit rund 3400 kaufmänniſches und 430 ge
werbliches Perſonal beſchäftigt, beliefen ſich
die entſprechenden Umſätze 1929/30 auf rund
59,23 Mill. Mark, 1930/31 auf rund 71 Mill.
Mark und 1931/82 auf rund 68,80 Mill. Mark.
Der Rückgang des Umſatzes habe ſich im
laufenden Geſchäftsjahr in erheblichem Maße
fortgeſetzt. Der Abbau der Unkoſten konnte
dem Umſatzrückgang nicht angeglichen werden,
fo daß für das laufende Geſchäftsjahr mit
einem Verluſt zu rechnen iſt. Die dem
Proſpekt zugrundeliegende letzte Bilanz für
31. Januar 1933 iſt mit zahlreichen Erläute-
rungen verſehen, aus denen u. a. hervorgeht,
daß von den 31,46 Mill. Mark Bankſchulden
4,27 Mill. Mark direkte, bei ausländiſchen
Banken aufgenommene Stillhaltekredite und
19,16 Mill. Mark indirekte über deutſche
Banken laufende Stillhaltekredite ſind.

Durch die mit der Kontingentierung ver
bundene Einſchränkung der Zuckerrüben-
anbaufläche iſt namentlich die Landwirtſchaft
Mitteldeutſchlands ſehr ſtark betroffen wor-
den, gehörte doch hier der Zuckerrübenbau
an e der hochintenſiven Wirt-chaft. Um ſo mehr iſt es zu begrüßen, daß
es tatſächlich gelungen iſt, über den Abbau
der Rieſenbeſtände an Ueberlage-
rungszucker zu einer Vergrößerung der
Kontingente zu kommen. Das Kontin-
gent wird im kommenden Jahre gerade in
der Provinz Sachſen weſentlich erhöht wer-
den, ſo daß einige Fabriken bereits heute
ſchon mit 80 bis 100 der Anbaufläche rech-
nen. Hierdurch wird nicht allein in den
Großbetrieben der Provinz, ſondern auch bei
den namentlich in Mitteldeutſchland zahlreich
vorhandenen Zuckerfabriken die Voraus-
ſetzung zur Einſtellnug neuer Arbeitskräfte
geſchaffen. Es wird ferner durch dieſe Ver-
größerung der Rübenanbaufläche zu einer
Entlaſtung der Getreidewirtſchaft kommen,
da viele Betriebe der Provinz Sachſen dazu
übergegangen ſind, auf Koſten der Zucker-
rübenanbaufläche vermehrt Getreide anzu-
bauen.

Wie Privatdozent Dr. Rogge, Berlin, in
einer längeren Unterſuchung ausführt, iſt der

Aufbau der Zuckerwirkſchaft.
Erhöhung des Konlingenks in der Provinz Sachſen.

Niedergang der Zuckerwirtſchaft nach 1930/31
durch drei Gründe beſtimmt worden: 1. den
Zuſammenbruch des Weltzuckermarktes, 2. die
Art der Verwertung der Ueberlagerungs-
beſtände 1930/31, die auf Koſten des Rüben-
baues vor ſich gegangen ſei, und 3. den Rück
gang des inländiſchen Zuckerverbrauchs.

Die Zuckerverſorgung Deutſchlands könne
für das kommende Jahr als geſichert
angeſehen werden, die Lagerbeſtände würden
faſt reſtlos abgebaut werden. Hieraus er-
gebe ſich, daß im Frühjahr 1934 die Anbau-
fläche erheblich geſteigert werden könne. Man
rechne mit einer Steigerung von rund 80 000
Hektar. Nach den Berechnungen von Prof.
Münzinger erfordere der Hektar Zucker
rüben etwa 100 Männer-Arbeitstage mehr
als reiner Getreidebau, d. h. den vierfachen
Arbeitsaufwand. Dies bedeute für die
bäuerlichen Rübenbetriebe Beſchäftigung für
die überſchüſſigen Arbeitskräfte.

Da in den letzten Jahren eine Verlage-
rung des Zuckerrübenbaues nach dem bäuer-
lichen Beſitz zu ſtattgefunden hat, wird auch
gerade der Bauer von der Ausdehnung der
Rübenanbaufläche durch Verbeſſerung ſeiner
Vorfrucht verhältniſſe ſich Vorteile verſprechen
können.

KRuhiger Frühverkehr.
Berlin, 2. Dezember. Der vorbörsliche

Frühverkehr lag ruhig. Man nimmt an, daß
der Ultimo auch am Aktienmarkt überwunden
ſein wird, ſo daß die Tendenz wieder etwas
freundlicher ſein dürfte. Die Rede des
engliſchen Miniſters Baldwin, der ſich für
einen Rüſtungsausgleich einſetzte, wurde mit
Befriedigung vermerkt. Aus der Wirtſchaft
regt die Beſſerung in der papierverarbeiten-
den Jnduſtrie an, auch der weiter wachſende
Eiſenverbrauch, der ein wichtiges Symptom
für die konfunkturelle Entwicklung iſt, wird
vermerkt. Farben wurden mit etwa 128 an-
genommen.

Am Valutamarkt lagen Pfunde und Dollar
etwas feſter, obwohl Rooſevelt nach den
neueſten Meldungen eine Verſtärkung ſeiner
Goldankaufspolitik vornehmen wird. Der
franzöſiſche Frank lag gegenüber den Gold-
valuten auf den Ausweis der Bank von
Frankreich ſchwächer. London-Kabel 5,174,
London-Mark 13,871/2, Dollar-Mark 2,68. Die
Mark hielt ſich im Ausland über der Jn-
landparität.

Verlängerung der Kündigungsfriſt.
Die Garbaty Zigarettenfabrik G. m. b. H.

in Berlin-Pankow hat entſprechend der An-
regung der Führung der Deutſchen Arbeits-
front die Kündigungsfriſt nach einjähriger
Tätigkeit auf 14 Tage und nach zehnjähriger
Tätigkeit auf zehn Wochen für die Belegſchaft
feſtgeſetzt.

Die Reemtsma-Zigarettenfa-
briken A.G. in Altona-Bahrenfeld haben
in ihren fämtlichen Betrieben mit ſofortiger
Wirkung die Kündigungsfriſt für Lohn-
empfänger verlängert. Nach einfähriger
Arbeit beträgt die Kündigungsfriſt vierzehn
Tage, nach zehnjähriger Tätigkeit 4 Wochen.

Berliner Börse
vom 30. November.

Reichsbank
älskont 4

Buderus Eisenw. 71,00 71,50
Byvk-Guldenwerk. 43,57 44,00] Harburg
Charl. Wasserwk. 81.75 82,50

Unlkernehmer und Arbeitsfront
Auf dem Wege der Volksgemeinſchaft.
Vom Reichsſtand der deutſchen Jnduſtrie

wird mitgeteilt: Nachdem der Führer der
Deutſchen Arbeitsfront, der Reichsarbeits-
und der Reichswirtſchaftsminiſter und der
Beauftragte des Führers für Wirtſchafts-
fragen in dem „Aufruf an alle ſchaffenden
Deutſchen“ den Aufgabenkreis der Deutſchen
Arbeitsfront endgültig klargeſtellt haben,
hat der Führer des Reichsſtandes der deut-
ſchen Jnduſtrie Dr. Krupp von Bohlen und
Halbach ſofort die induſtriellen Unternehmer
zum Beitritt in die Deutſche Arbeitsfront auf-
gefordert. Er hat dabei zum Ausdruck ge-
bracht, daß das Ziel der Deutſchen Arbeits-
front in der Herſtellung einer wahren Volks-
gemeinſchaft aller im Arbeitsleben ſchaffenden
Menſchen beſtehe. An der Verwirklichung
dieſer hohen Ziele würden die deutſchen
Unternehmer freudig mitarbeiten.
J. Eichenberg A.G. Berlin 15 Dividende.
Der Generalverſammlung dieſer Wäſche-
fabrik wird vorgeſchlagen, eine Dividende von
12 auf das auf die Hälfte ermäßigte Aktien-
kapital von 0,45 Mill. RM. zu zahlen ſowie
den Aktionären einen Bonus von 3 zu
gewähren in Anbetracht deſſen, daß die Rück-
zahlung der Hälfte des Aktienkapitals erſt
gegen Ende des Geſchäftsfahres durchgeführt
iſt. Dies entſpricht einer Verzinſung des bis-
herigen Aktienkapitals von 7,5 (12) o.

Magdeburg, 30. Nov. Zuckhermarkit., Vreis
für Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg Gemahleve Meblis bei
brompter Lieferung 31.50. Nov. Dez. 31,40-31 50.
l'endenz Ruhig.

Berlin, 1. Dez. Amtl. Butternotierungen.
Die Butterpreise sind 1. Qualität 1,26, Quali
tät 1.“0. Qual. 1.13 je Pfund. Tendenz:

Srovm. Bovert Co. 13.00 Hammersen A.G.

ger ummi 1,50] A4.Harpen, Bergban zu

von Bergdas
33,00 65,00 do Braunkonlen 8.00 76,00

Jl Pintsch A.G.
lauen Gardinen

Berliner Geireidegroßmarkt.

Berlin, 30. November. Am Getreide
großmarkt war das Geſchäft im allgemeinen
ruhig, zumal verſchiedentlich ſchon Vorberei-
tungen für die Erfüllung der Dezemberver-
pflichtungen getroffen werden. Mangels be
ſonderer Anregungen vom Mehlgeſchäft war
das Jnlandsangebot zumeiſt aus
reichend, jedoch lauten die Forderungen
im Hinblick auf die ab morgen gültigen Feſt
preiſe für Brotgetreide nicht nachgiebig. An
den meiſten Stationen iſt allerdings dieſes
Preisniveau bereits erreicht und bei Roggen
teilweiſe auch überſchritten, ſo daß nennens-
werte Preisveränderungen zunächſt nicht ein
treten dürften. Soweit Umſätze zuſtande-
kamen, wurden etwa geſtrige Preiſe bezahlt.
Exportſcheine lagen etwas widerſtanös-
fähiger. Weizen- und Roggenmehle
haben kleines Bedarfsgeſchäft. Für Hafer
beſteht Kaufintereſſe, auf Untergebote erfolgen
nur vereinzelt Zuſagen. Jnduſtriegerſten
liegen ſtetig, Braugerſte iſt hier und
da zur ſpäteren Lieferung etwas beachtet.

Warenmarkt.
Berliner Getreidegroßmarkt vom 30, Nov.

Weizen, mwärk. 178 Vikt.- Erbsen 00-45,06
Futterweizen Futtererbsen19.00-22,00
Sommer weizen Peloschken 17 00 18 50Roggen, märk. 148 Ackerbohn 17 00 18,00
W Gerste. neue 163 169
Industriegerste
Hafer. märk. 152-157
Welzenmehl 3.15-26,15

Wicken
Lupinen, bl.

do. gelb
Seradella, nen
Leinkuchen 12,41-12,40

12.50 43. 00ſ rin An Ge- T
Toltabrib Fläho

2,75 „1.50 Ver A Str Spelh

oggenmeh!
70 Proz. 1.35- 2,35 Erdnußkuecher 10,50-50

Weizenkleiell, J5--12,00 Trockenschn, W r
Roggenkleie 16.2-10. 46 Soia-Schrot

Berlin, 30. Nov. Amtl. Preistfeststellung
für Zink. Tendenz Stitl.

Briei Geld Brie! GeldNovbr Mai 1.50 0,75Dezbr. 20.00 19.50 Juni 21,50 21,00Januar 20,25 19,75 Juli 21,75 21,25
Februar 206.50 20.00 August 22.00 21.50
März 20,75 20,25 Septbr. 22,25 21.75April 21,25 20.50 Oktober 22,50 22,00
Metallpreise in Berlin v. 30. Nov. (für 100kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars
6,50, Orig. Hüttenaluminium, 98--9. Proz. in
Blöcken. Walz- oder Drahtbarren 1600, do. in
Wazl- oder Drahbtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nicke! 98-99 Proz. 330. Antimon-Regulus ?9-41,
Feinsilber für 1 kg fein 37.50-40.50.

Magdeburg, 20. Nov. Zuckermarkt. Termin
reise.) Weißzucker einschlieblich sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg netto

rief Geld Brier GeldNovbr. März 120 406Dezember 3.90 3.60 Mai 4,40 4.20Januar 390 3,70 August 1.70 4.50
lebruas ,00 3.50 Oktober
Herlin, 30. Nov. Eierpreise. PFestgestellt

von der amtl. Biernotierungskomwission. Preise
in Reichspfennig je Stück ab Waggon oder
lager Berlin nach Berliner Usancen.

Deutscbe Eier Trinkeier, voll frische
gest., Sonderkl. über 65 g 14.50; Größe a) unter
0 g 14,0. Gröbe b) über 55 g 13,0, Größe ec) über
50 g 12.2, Größe d) über 45 g 9,75. frische Eier.
Sonderkl. über 65 g 13,9; Gröbe a) über 60
12,7. Gröbe b) über 50 g I2, Größe c) über 50 g
11,0, Gröbe d) über 45 g 0, z sortierte GröBe
b) über 55 g unsort, 12.5 12. kleine und
Schmutzeier 8,25.

Auslandseier: Däven und Schweden, 18er
12,5- I7er 12.0, 1524 16er 11. leichtere 10,2.
Vinnländer, Estländer u. ä. 18er 12.5- I7er
12,0, 1524-I6er II, Bulgaren grobe 10,0, Ruwä-
nen 9,50, Russen, normale 0 Polen, norwale

abweichende kleine, Schmutzeier 7.25
ausländ. Kühlbaueier große 10,00 normwale 9.50.

Leipzig. Börse
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Mag ſauber Torcy

Nach kurzer Spielpauſe ſetzt der Betrieb im
am Sonntag wieder voll ein. Jn

erſebur u einige recht intereſſante
Treffen. Jm Vordergrunde ſteht wohl das
Bezirksklaſſentreffen r beiden alten Ri-
valen 1885-- ATV auf dem ATV-Platz. Beide
Mannſchaften zeigten in ihren letzten Spielen
beachtliches Können, ſo daß mit einem Groß-
kampf gerechnet werden kann. Der Ausgang
iſt völlig offen. PSV hat einen ſchweren
Kampf vor ſich, es geht zu den führenden Wer
ßenfelſer Frieſen. Da ſich der PSV augen-
blicklich in annehmbarer Form befindet, iſt
der Gang nicht ganz ohne Ausſichten. Leuna
fährt nach Zeitz zu TSK. Die Zeitzer haben
ſchon für manche Ueberraſchung geſorgt, alſo
Leuna „vorſichtig“. Offen iſt das Zeitzer
De by VfR--MTV. Jn Weißenfels wird
TuR gegen Neptun kaum aufkommen. Jn
Halle ſpielen: GTV--Reichsbahn, Weiſe
Diemitz, Boruſſia--98, Poſt--PTV und HRC
gegen Blauweiß.

Auch in der Kreisklaſſe gibt es in Merſe
burg zwei recht ſpannende Kämpfe. Turn.
Vgg. hat VfL zu Gaſte. Hier haben die Tur-
ner die größeren Ausſichten. Das zwete Tref
fen Preußen--MTV ſollte erſt mit dem Ab-
pfiff entſchieden ſein. Für Dürrenberg wird
Neumark eine ziemlich harte Nuß ſein. Jm
Geiſeltal ſteigt das Derby Frankleben--SV.
22 Kayna. Hier wird es ſehr hart zugehen,

Drei Orksderbys im Handball
1885 gegen ATV., Turn. Vgg. gegen VfL., Preußen gegen RTV.
psv. bei Frieſen Weißenfels, Leung beim T5K.-Jeitz, Großkampf im Geiſeltal:

Frankleben gegen 5V. 22 Kayng, Dürrenberg gegen Neumark.

Sport und Leibesübungen

da die Führung auf dem Spiele ſteht. Jn
Halle treffen ſich: KTV--Wacker, Sportſreun-
de--Niemferg, HSC 32--HTSV, Böllberg
Unterröblingen, Eintracht--Zſcherben, Un. er-
röblingen--CEröllwitz. Weißenfelſer Kreisk.aſ
ſe: Mitterſchüler Nbg.--Tv. 1861, Wacker Nbg.
gegen Freyburg, StädtTv. 1861--Germaniag,
Frieſen Nbe. M Pritt'tz 3BCZeitz, Grunata!--Granſchütz, KTV-Ze l tz--Gra-
na und Teuchern--Droyßig.

Jn der 2. Kreisklaſſe wird Spergau--Rei-
piſch einen ſchweren Stand haben. Germana
Kayna ſollte VfB- Lauchſtädt gerade ſchaffen
können. Offen iſt der Ausgang zwiſchen Mü-
cheln und Oberes Geiſeltal. Kö-Beuna ſteht
mit Braunsdorf vor keiner ſchweren Aufgabe.

Vor der Entſcheidung in der Gauklaſſe!
Die Gauklaſſe ſteht vor einer wichtigen

Entſcheidung, und zwar treffen ſich die beiden
führenden Mannſchaften PSV- Magdeburg
PSV- Weißenfels. Hier ſollte es um die Füh-
rung gehen, wenn es kein Unentſchieden glöbt.
Wir geben Magdeburg die größeren Chancen
ATG-Gera ſo te ſich gegen Wartburg-Eiſe-
nach zwei weitere Punkte ſichern. Ungewiß
iſt der Ausgang zwiſchen PSV- Wittenberg
und PSV- Halle. Jm Spiel 96-Halle gegen
PSV-Gera hat Halle ein kleines Plus. Ge-
ſpannt darf man ſein wie das Spiel PSVP-
Deſſau MTV-Neuſtadt ausgehen wird.

W fes..

Leung beim Zeitzer Turn u. Sportklub
Nachdem die Leunger bisher alle Spiele

in Leung und Merſeburg austragen konnten,
müſſen fie am Seantq3 erſtmalig nach Zeitz
fahren. Obwohl die Elf in Zeitz ſehr ge
fürchtet iſt, wird es kaum zu einem Siege
langen, da wieder ſtarker Erſatz eingeſtellt
werden muß. Die Peatzbeſitzer haben ſich
in den letzten Spielen als äußerſt zäher
Gegner behauptet. Es gelang ihnen ſogar dem
Spitzenreiter Frieſen Wßf.s. einen Punkt
abzuknöpfen, auch PSV Merſeburg mußte
einen Punkt in Zeitz laſſen. Noch ſind nicht
alle Hoffnungen für Leunaga aufgegeben. Die
85er- Niederlage wird der Elf wieder neue
Kampfkraft gegeben haben. Leuna wird hart
kämpfen müſſen, um ſich in der Spitzengruppe
zu behaupten. Die Hintermannſchaft wird
viel Arbeit bekommen, ſind doch die Zeitzer
Stürmer ſehr gefürchtet. Wir hoffen, daß
ſich Leung in Zeitz behauptet.

Leungs Reſerve hat zurückgezogen wer-
den müſſen, da der Verein nicht mehr in der
Lage iſt, eine 2. Mannſchaft zu ſtelben.

Ps5v. bei Frieſen Weißenfels.
Am kommenden Sonntag fährt unſer PSVP

fälligen Pflichtſpiel gegen Frieſen nach
eißenfels. Das iſt wohl der ſchwerſte Gang

für ihn. Wenn auch Tabellenführer Frieſen
als Favorkt gilt, kann bei der augenblick-
lichen Form der PSVer trotzdem eine Ueber-
raſchung eintreten. Wenn ſie ſo aufgelegt
ſind wie gegen Neptun Wßfls. und FAD-
Eilenburg werden es die Frieſen nicht leicht
haben zu den Punkten zu kommen. Wer glau-
ben, daß es der PSP mit etwas Energie
und Glükk ſchaffen wird, falls die Bodenver-
hältniſſe nicht allzu ſchlecht ſind.

Derbykampf Preußen MTv.
Am Sonntag findet erſtmalig auf dem

Preußenplatze das Derby Preußen MTV als
Verbandsſpel ſtatt. Das letzte Freundſchafts-
treffen konnten die Schwarzweißen mit 10.7
gewinnen. Ob es diesmal gelingt, iſt wohl
noch fraglich. Die Turner haben ihre Mann-
ſchaft in den letzten Spielen ſehr zum Vor-
teil verjüngt. Sie konnten die VfLer im letz
ten Spel mit 8:3 ſchlagen und werden auch
diesmal alles daranſetzen, den einmal be-
ſcr'ttenen Weg nach oben. fortzuſetzen. Die
Turner melden zu dieſem Spiele ihre ſtärkſte
Mannſchaft. Preußen mußte ſchon in den
letzten Spielen auf Kirchner verzichten. Dies-mal fehlt nun auch noch ihr beſter Stürmer:

Lichtenfeld, der nach Zahna abberufen iſt. Da
durch wird die Elf gegenüber dem MTV im
Sturm ſtark im Nachteil ſein. Ausſch'ag-
gebend wird die Leiſtung der Läuferreihe ſe'n,
in der Günther ſeinem Gegenüber Netz nicht
viel nachſtehen wird. Wenn die Hintermann-
ſchaft der Preußen in der Lage iſt, den guten
Sturm der Turner in Schach zu halten, iſt
für den Platzbeſetzer viel gewonnen.

Tſchft. Dürrenberg Jahn Neumark.
Die Neumärker fahren am Sonntag nach

Dürrenberg, um dort ihr Pflichtſpiel auszu-
tragen. Nach dem letzten Ueberraſchungsſite
der er über unſere Preußen dürf-
te der Sieg für die um zwei Stellen höher
ſtehenden Neumärker noch ſehr umſtritten
ſein. Jedenfalls müſſen ſich die Geiſeltaler
beſonders anſtrengen, da ſie bei einem Punkt-
ver uſt mit ihrem Gegner den Platz in der
Tabelle tauſchen müßten. Die rElf wird auf eigenem Platze alles aufbieten
um zum Siege zu kommen.

Sportring- Mücheln Pberes Geiſeltal.
Die Sportler erwarten hier erſtmalig die

Turnerelf zum fälligen Punktſpiel und damit
ſteht ihnen eine ſchwere Prüfung bevor. Wird
ſie von den P ſigern beſtanden werden?

W

Dem Vorteil des eigenen Platzes, iſt bei die-
ſem Kampfe nicht allzu große Bedeutung bei-
zumeſſen. Die Turner find gut im Schwung
und konnten ihre bisherigen Spiele gewinnen.
Die Müchelner müſſen daher das Spiel von
vorn herein ernſt nehmen, um günſtig ab-
zuſchneiden.

KöTeung empfängt Braunsdorf.
Nach Mücheln weilen nun am Sonntag

die Glückauf--Leute in Beuna um hier das
fällige Punktſpiel auszutragen. Schon des
Oefteren haben ſich beide Gegner in einigen
Freundſchaftsſpieren gemeſſen. diesmal geht
es jedoch um zwei wertvolle Punkte. Trotz-
dem werden beide Gegner bemüht ſein ein
nur anſtänd'ges Spiel vorzuführen. Vorher
Beunga 2. Reipiſch 2.

Spergau Reipiſch.
Auf eigenem Platze haben die Spergauer

die Reipiſcher im Pflichtſpiel zu Gaſte, die in
letzter Zeit recht gute Reſultate erzielen konn-
ten. Aber auch die Spergauer nd gerüſtet
und werden den Kampf mit voller Elf be-
ſtreiten. Eine Sieger- Vorausſage iſt hier
ſehr ſchwer.

Handballſpiele der 59.
SS-Leunag SS- Halle am Sonntag im

Leunga-Stadion.

Die Handballmannſchaft der SS-Leuna
ſpielt am kommenden Sonntag in einem
Freundſchaftstreffen gegen eine SS-Mann-ſchaft aus Halle. Der Leunger Mannſchaft
gehören bekannte Spieler wie Fröhlich, Mül-
ler, Hummel und Maier vom TuSpV-Leung
an, ebenfalls iſt der VfLer Loch mit von der
Partie. Auch die halliſche SS bringt routi-
nierte Handballer aus ihren Vereinen mit,
ſo daß ein ſpannender Kampf zu erwarten iſt
in dem ſich Leung tüch?ig wird ſtrecken müſſen
um ehrenvoll abzuſchneiden, velleicht hilft
der Vorteil des bekannten Platzes in Leung
unſerer Mannſchaft mit zum Siege.

Weitere Radrennen am Wochenende.
Abgeſehen von dem über das Wochenende laufen-

den 6. Kölner Sechstagerennen intereſſiert am erſten
Dezemberſonntag vor allem der Länderkampf
Deutſchland Frankreich der Dauerfahrer

in der Weſtfalenhalle zu Dortmund. Zunächſt
treffen Möller und A. Wambſt ſowie Metze und Welt
meiſter Lacquehay in zwei 5 Kilometer-Verfolgungs-
rennen zuſammen, dann beſtreiten alle vier Fahrer
zwei Rennen über 30 und 40 Kilometer. Jm Aus-
lande laden Paris und Brüſſel zu Gaſte. Jn der
franzöſiſchen Hauptſtadt geht Schindler-Chemnitz zu
ſammen mit Conſtant, Seres und Sauſin an den Ab-
lauf, ohne deutſche Beteiligung gehen die Rennen in
Brüſſel am Sonnabend abend vor ſich.

Minderbemittelten und arbeitsloſen Turnern
wird durch Vertrieb auslanddeutſcher Werbeſchriften
die Möglichkeit zu günſtigem Nebenerwerb gegeben,
wodurch andererſeits eine wertvolle Deutſchtumsarbeit
geleiſtet werden kann. Turner und Turnerinnen. die
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ſich in den Dienſt der Sache zu ſtellen gedenken, müſſen
ſich an das Grenz- und Auslandamt der DT., Berlin
Charlottenburg 9, Ary-Allee 2, wenden.

Vorausſagen für Enghien, 2. Dezember.
1. Poker Maſſilia II, 2. Dark Way Le Bou

langer, 3. Maryland Mah Peli, 4. Birijac Cra
covienne, 5. Nellus Jorga, 6. Fol Amant
Adagio.

Vereinsnachrichken.
Allgemei er Turnver in. Spiele am Sonn

tag: 1.--1885 14,30 Uhr, 2.1 13.30 Uhr.e am Sonnabend 15 Uhr neuer MTV-
atz.

Begeiſterung für den Spork.
Fahnenweihe des DDAC. Obergruppenführer Hühnlein über Kraſtfahrk.

Fahnenweihe und Gründunggsfeier der neuen deut-
ſchen Kraftfahrſport-Organiſation „Der Deutſche
Automobil-Club“ wurden am Donnerstag in München
feierlich begangen.

Der Führer der deutſchen Kraftfahrer, Ober
gruppenführer Hühntein, gab zunächſt ſeinem Be-
dauern Ausdruck, daß der Herzog von Coburg-
Gotha, der Ehren präſident des DDAC..
dem Tag nicht beiwohnen könne. Er führte dann
aus, daß die Sammlung aller deutſchen Kraftfahrer
eine Aufgabe von hoher Bedeutung im Allgemein-
intereſſe ſei. 200 000 Motor-SA- und SS- Männer
und 100 000 NSKK.- Männer ſeien heute ſeiner
Führung unterſtellt. Der DDAC. ſei keine Fort-
führung des ADAC., A.v. D. uſw., ſondern nach
Weſen, Aufbau und Aufgabengebiet ein neues Gebilde,
das mit dem NSKK. zuſammenarbeite, wo es um die
große Kraftfahrtentwicklung geht und allein marſchiere,
wo es ſelbſtändige Aufgaben zu betreuen habe. Der
DDAC. müſſe der Träger eines geſunden deutſchen
Sports ſein. Die wirtſchaftliche Betreuung der Mit-
glieder habe dort halt zu machen, wo die Jntereſſen
beſtimmter Zweige der Kraftverkehrswirtſchaft be
gännen.

Ueber die Aufgaben des NSKK. und des
D DA C. äußerte ſich Obergruppenführer Hühnlein
u. g.

Begeiſterung für den Sport muß wie-
der in die Maſſe der Kraftfahrer getragen werden.
Jeder muß bei den Veranſtaltungen für die Entwick-
lung ſeines Könnens Raum finden. Jm Korps ſind
die aktiven Kräfte zuſammengeſchloſſen. Es wird da-
her das Gros der Fahrer ſtellen. Der Klub wird
vor allem die Männer ſtellen, die die ſportlichen Ver-
anſtal!tungen ſachgemäß aufziehen und durchführen.
Der Sport wird in drei klar begrenzte Gruppen ein-
geteilt, 1. Rennen, 2. Zuverläſſigkeitsfahrten, 3. Ge
brauchswertprüfungen.

Die großen internationalen Rennendienen der Förderung der deutſchen Geltung. Wir
müſſen es endlich ſchaffen, daß die deutſche Flagge
wieder am Siegesmaſt emporſteigt. Die internatio-
nalen Rennen ſind es, in denen ſich die beſten Fahrer
der Welt auf den beſten Fahrzeugen ihrer heimiſchen
Induſtrie untereinander meſſen. Jm neuen Deutſch
land iſt der Kampf um den Sieg nicht Sache des ein
zelnen oder der Fabrik, ſondern Sache der Nation.
Fahrer und Fabriken werden künftig bei Aus!ands-
veranſtaltungen durch die ONS. betreut, damit die
Mannſchaft als deutſche Nationalmannſchaft unter
einem Führer auftritt.

Die Zuverläſſigkeitsfahrten ſind es,an denen ſich die Maſſe der Kraftführer wieder mit
Ausſicht auf Erfolg beteiligen könne. Ortsgruppen-
und Gauveranſtaltungen bilden die breite Baſis einer
Pyramide, deren Spitze in den großen internatio-
nalen Veranſtaltungen ausläuft. Fabrikfahrer, die
der O. N. S. namhaft, gemacht werden müſſen, dürfen
an Gauveranſtaltungen nicht teilnehmen. Die
nationalen Großveranſtaltungen ſtehen dagegen allen
deutſchen Fahrern offen.

Alle Ausſchreibungen werden auf einen einfachen
Nenner gebracht.

Nicht um Geldpreiſe ſondern um die Ehre
wird gefahren. Jm nächſten Jahre haben die DDAC.
Gaue gemeinſam mit den Landesführungen des
NSKK. je Gau vier Veranſtaltungen als Pflicht-
veranſtaltungen aufzuziehen, und zwar eine
Winterfahrt, eine Orientierungsfahrt, eine Zuver-
läſſtgkeits- und eine Geländeprüfungsfahrt.

Die Gebrauchswertprüfungen dienen letzten Endes
der Weiterentwicklung der Fahrzeuge für den täg-
liche Gebrauch. Für Schönheitskonkurren-
zen iſt im neuen Staatkein Platz mehr.Die internationalen und nationalen Sportgeſetze wer-
den durch die O. N. S. vereinfech“ und zuſammen-
gefaßt. Es wird Ausweis- und Lizenzfahrer geben.
Hauptaufgabe der O. N. S. und des Clubs wird es
ſein, die Sportfahrer zu äußerſter Diſziplin anzu-

Bildtele amm vom Fußball-Län derspiel Oesterreich--Schottland.
W

Der schottische Torwart Kenneway hält einen hohen Ball.
an Glasgow (Schottland) wurde am Mittwochna chmittag vor 65 000 Zuschauern der mit gro, er
Spannung erwartete Fußba“ n Kampf Oester reich--Schottland ausgetragen, der unentschieden

2 2 endete. Wir berichteten gestern ausführbeh darüber
Merſeburg.

halten. Unkameradſchaftliches und unſportliches Ver
halten werden durch Ausſchluß geahndet.

Auf dem Gebiete der Touriſtik werden die
Gaue im neuen Jahre Gautreffen veranſtalten und
den Nachbargauen Beſuchsfahrten abſtatten. Die
Tourenfahrten ſollen dem Kraftfahrer die Schönheiten
des deutſchen Landes und ſeine Kulturſtätten er
ſchließen.

Der Kraftfahrzeugverkehr wird nach dem Ausbau
des Straßennetzes einen Schnellverkehr zulaſſen. Jn
Preußen werden die Sommerwegever-
ſchwinden. Grundſatz für den Leutſchen Verkehr
muß ſein:

Jeder darf ſo raſch als möglich fahren
aber unter ſchärfſter Einhaltung der Verkehrsregeln.
Was wir brauchen, iſt eine bewegliche, motoriſierte
Straßenüberwachung. Korps und Klubs müſſen darin
wetteifern, zur Diſziplinierung des Verkehrs beizu-
tragen. Für die Beibehaltung des Ausbildungs-
zwanges und des behördlichen Prüfungszwanges muß
eingetreten werden. Der Fahrlehrer iſt hierbei der
verantwortliche Träger der Ausbildung, nicht der Be
ſitzer der Schule. t

Die Kraftverkehrsrecht ſprechung lei-
det vielfach unter Weſensfremdheit. Allgemein wich-
tige Prozeſſe wird der Klub durch ſeine eigene
Rechtsabteilung für die Mitglieder ſelbſt durchführen.
Langwierige Prozeſſe ſollen durch den Ausbau von
Schiedsgerichten vermieden werden.

Das Symbol des neuen Deutſchland, das Hafen
kreuz, das der Führer als ſichtbares Zeichen der
Verbundenheit dem DDAC. verliehen hat, verpflichtet,
und ich erwarte, daß der Kraftfahrer, der den Wim-
pel des DDAC. führt, ſich ſtets dieſer Ehre bewußt
bleibt.“

Brigadeführer Ovpermann ließ daraufhin die neue
Flagge des DDAC. hiſſen, die unter den Klängen
des Deutſchlandliedes emporflatterte. Der neue Wim
pel in Form eines ſpitzen Dreiecks zeigt auf weißem
Grunde zwei ſchwarzweißrote Bänder gekreuzt, in der
Mitte in einem Oval die Buchſtaben „DDAC“ und
das Hakenkreuz.

Reue 95AC-Gauführer.
Mit der Leitung des Gaues Sachſen im DDAC

wurde Konſul Renz, Dresden. betraut. Zum Ge-
ſchäftsführer der Gaugeſchäftsſtelle wurde Kugler, der
frühere Geſchäftsführer des ehemaligen Gaues
Württemberg im ADAC., beſtellt. Als Führer des
DDAC Gaues Mitteldeutſchland wird
Daehne, Halle. genannt.

C Kegelſport
Ausſcheidungskämpfe.

Die Spitzengruppe liegt noch immer dicht zu
ſammen. Ellrich ſchiebt auf Bohle 700.

Der 2. Gang auf Bohle und Schere über je
100 Kugeln brachte keine Ueberraſchungen.
Wie auf den Aſphaltbahnen, ſo iſt auch auf
den Holzbahnen noch nicht voraus zuſagen,
wer Meiſter werden wird, da die Spitzen
gruppe dicht h intereinander liegt. Ausſchlag-
gebend werden die letzten Gänge über je 200
Kugeln ſein. Auf Schere führt Wieſe noch
mit 1323 vor Gink mit 1311 Pkt. Böttcher hat
die Führung auf Bohle an Eiſenbrandt ab-
geben müſſen und führt letzterer mit 1398
vor Böttcher mit 1395. Den Durchſchnitt er-
reichte im 2. Gang nur Ellrich mit 700. Jm
2. Gang auf Schere erzielte Gink das gute
Ergebnis von 671 und Wieſe 651. Das Ge-
ſamtergebnis bei Abſchub von 200 Kugeln der
zehn Beſten auf den Holzbahnen iſt wie folgt:

Schere: Wieſe 1323, Gink 1311, Weber
1286, Ellrich 1274, Eiſenbrandt 1259, Kwias
1242, Kahlert 1233, Klingbeil 1227, Saſſen
1197 und Vöttcher mit 1182 Punkten.
Bohle: Eiſenbrandt 1398, Böttcher 1395,
Kahlert 1389, Patowsky 1385, Ellrich 1384,
Klingbeil 1380, Gink 1378, Weber 1331,
Kwias 1322 und Wieſe 1316 Punkte.

m Dreibahnenkampf führt Gink mit 3759
unkten vor Wieſe mit 3730, Eiſenbrandt

3718 und Ellrich 3710 Punkten.
Am Sonntag vormittag werden die Mei-

ſterſchaftskänpfe auf Aſphalt fortgeſetzt, und
zwar wird der Endkampf über 200 Kugeln in
zwei Gruppen ausgetragen. Die durch die
bisherige Ausſcheidung ermittelte 2. Gruppe
kegelt zuerſt, am e den 10. Dezember
ſtartet die 1. Gruppe (Spitzengruppe) und
ſind daher ſpannende Endkämpfe zu erwarten

Eigentum Druck und Veriag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m d. O in Merſeburg. Hälter
ſtraße 4 Redakttonelle Leitung und verantwortlich für
den Texttetl Wilbeim Steinbreche r. Verantwort
ich für den Anzeigenteit Erdard Schmidt. beide in

nden der nur von10 Uhr.
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die Adlerjagd.
Von Chriſtian Andreſen.

Dampfer „Stör“ lag am Unterlauf des
Miſſiſſippi zu Anker und ſollte ausgeräuchert
werden. Kapitän Groth; ein rieſenhafter
Unterelbinger mit rotem Geficht und wallen
dem Bart, fuhr in Begleitung des Schiffs-
arztes Dr. Klein auf die Jagd. An einer
niedrigen Landzunge ſtiegen ſie an Land und
pirſchten getrennt in das Dickicht hinein,
jeder wollte auf eigene Fauſt ſein Weid-
mannsglück verſuchen. Stundenlang irrten
ſie, von Moskitos geplagt und gepeinigt, in
dem unwegſamen Moraſt umher, kein jagdo-
bares Wild zeigte ſich: es wurde Zeit, an
Bord zurückzukehren. Zwei Matroſen ſtan
den in der Nähe des Bootes und erwarteten
die Rückkehr der Nimrode. „Jan,“ rief der
eine plötzlich, „ſieh doch, ein Adler!“ Dieſer
kreiſte hoch in den Lüften, bewegte die Flü-
gel kaum und ſenkte ſich langſam tiefer.

Da, bang! bang! ein Doppelſchuß. Der
Adler ſauſte getroffen zur Erde, und von ent-
gegengeſetzten Seiten traten beide Jäger aus
dem Gebüſch hervor und eilten auf die
Beute zu.

„Jch habe den Adler, geſchoſſen, er gehört
mir“, ſagte der Arzt.

„Reden Sie keinen Unſinn“, knurrte
Kapitän Groth, „ich habe ihn geſchoſſen, da-
mit Punktum.“

Jn wenigen Minuten ſtieg der Streit der
beiden Nimrode um die Beute zum blauen
Himmel empor, ſchließlich empfahl Kapitän
Groth dem Arzt, ſich ein anderes Benehmen
anzugewöhnen, wenn er mit ſeinem älteren
Herrn und Vorgeſetzten ausgehen dürfe.

Auf einen Wink von Kapitän Groth
ſchleppten die Matroſen das Streitobjekt in

in den letzten Tagen vor Wein
ſag ſſiön n MNo Ton erſ
Jetzt ist die beste Zelt, um sich all die
schönen Welhnachfssachen aussuchen zu
können. Unser Schaufenster zelgt ihnen
unsere Auswahl, Laden und Verkäufer warten
darauf, Sle zu bedienen.

Zum Nikolaus Tag
alles, was Kinderherzen erfreuen kann:
Schokoladefiquren, Marzipan und Lebkuchen

c S

das Boot. Kein Wort wurde während der
Fahrt an Bord geſprochen. Längsſeit vom
Dampfer „Stör“ angekommen, ſtieg Kapitän
Groth die Treppe hinauf, der Arzt folgte
und hinterher Jan mit der Jagoöbeute.

„Habe einen Adler geſchoſſen,“ ſagte Kapi-
tän Groth kurz und ſelbſtverſtändlich zu dem
Erſten Offizier, der am Fallreep ſtand.

„Jch habe ihn geſchoſſen,“ ſchrie der Arzt.
Der Zank nahm die unter Seeleuten üblichen
parlamentariſchen Formen an und endete mit
kräftigen Redewendungen, die durchaus nicht
mißzuverſtehen waren.

Der Erſte Offizier hatte mit verdutztem
Geſicht und eigentümlichen Stielaugen die
Auseinanderſetzung mit angehört.

„Wer hat denn nun eigentlich den großen
Vogel geſchoſſen?“ fragte er plötzlich.

„Jch, ich kann es beweiſen,“ riefen beide
Jäger mit dem Bruſtton der Ueberzeugung
zur gleichen Zeit.

Ein Hohngelächter des Erſten Offiziers.
Mit ſchnellem Griff packte er den großen
Vogel und warf ihn über Bord. „Meine
Herren“, ſagte er, immer noch lachend, „dann
zahlen Sie jeder die Hälfte der Strafe, wenn
Sie angezeigt werden ſollten. Sie haben
einen ganz gemeinen Aasgeier umgebracht,
dieſer ſpielt aber hierzulande die Rolle des
Geſundheitspoliziſten und ſeine Tötung wird
mit fünfzig Dollar Strafe geahndet.“

Einen Augenblick verlegenes Schweigen
der Jäger, dann ſetzte der Zank wieder ein.
„Sie haben den Vogel ja geſchoſſen“, ſchrie
Kapitän Groth den Arzt an, „Sie haben es
mir klar genug bwieſen, ich glaube es Jhnen!
Sehen Sie zu, wie Sie ſich klaren.“

„Nein, Herr Kapitän, Sie haben ihn ge-

Muteſab ne Touyuä

ſchoſſen, Jhre Beweiſe ſind ſchlagend.“

Leolpzig G
Neumarkt 16

„Seemannsattrappe“, war die Antwort.
„Jch werde Sie fordern“, ſchrie der Arzt.
Kapitän Groth ging in ſeine Kabine und

ſchlug die Tür mit gewaltigem Geräuſch hin-
ter ſich zu.

Jn der Nacht wurde Kapitän Groth krank.
Von zwei zu zwei Stunden ließ er den Arzt
holen, ſo daß dieſer nicht zur Ruhe kam.

Am nächſten Morgen erſchien Kapitän
Groth ganz vergnügt am Frühſtückstiſch, der
Arzt ſchlief noch. „Um zehn Uhr den Arzt
wecken“, befahl er dem Steward, und zu dem
Erſten Offizier gewandt, „ich will dem jungen
Mann ſchon beibiegen, was es heißt, ſeinen
Kapitän zu fordern, ihm fehlt Beſchäftigung,
er ſoll ſie haben. Das ganze Schiff ſoll er
jetzt auskurieren, das
auge ſoll aufgeſpürt werden, er ſoll auch mal
ran. Einen Adler habe ich natürlich doch ge
ſchoſſen, nur iſt der Vogel in den Sumpf ge-

fallen.“ 4„Jch war nicht dabei, aber wenn Sie es
ſagen, Herr Kapitän, ſo wird es ſchon ſeine
Richtigkeit haben“, entgegnete Föſſel, der
Erſte Offizier.

Kapitän Groth ſtreckte ihm treuherzig über
den Frühſtückstiſch hinweg die Männerhand
hin. „Sie ſind ein ſeebefahrener Mann, Herr
Föſſel, Sie wiſſen, was ſich gehört.“

Vom Segelſchiffsſjungen zum Lloydkapikän

Wen reizt es nicht, eine ſolche Laufbahn
Stufe für Stufe mitzuerlehen! Was für eine
Fülle von abenteuerliche Erlebniſſen in allen
Meeren und Häfen der Welt muß ein ſolches
Seemannsleben geboten haben! Aber auch
wieviel Mühe und Entbehrungen, wieviel
ernſte Arbeit und eiſerne Pflichterfüllung
liegen zwiſchen dem Tage, an dem der junge
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Leipzig
Wellenlänge 389,6

6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Tagesnachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.
).40: Wirtſchaftsnachrichten.
).45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel

dungen und Verkehrsfunk.
0.00: Tagesnachrichten.
1.00: Werbenäachrichten der Deutſchen Reichs-

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten-
konzert.

12.00: Bekannte Chöre (Schallplatten). Jm
Anſchluß an Wetterbericht u. Zeitangabe.

13.45: Tagesnachrichten (1) und Tages-
programm.

3.30: Aus Dresden: „Fideles Wien“. Pepi
Stoß mit ſeinem Wiener Schrammeltrio
„Donaukinder“.

14.15: Tagesnachrichten (11).
14.30: Kinderſtunde.
15.10: Agrarpolitiſcher Wochenrückblick.
15.25: Wirtſchaftliche Umſchau; Dr.

Boesler, Leipzig.
5.40: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wetterbericht.
6.00: Aus Köänigsberg: Nachmittagskonzert.

Leitung: Kapellmeiſter Ernſt Kallipke.
7.30: Blick in Zeitſchriften. Johanna Thoß:

„Kultur des Alltags.“
7.50: Friedrich II. von Hohenſtaufen; Fer

dinand Thürmer.
.20: Gegenwartslexikon.

8.45: Kurzbericht vom Tage.
900: Reichsſendung: Stunde der Nation:

„Leichte Muſik.“ Das Orcheſter des
Nord deutſchen Rundfunks Hamburger
Philharmonie). Leitung: Generalmuſil
direktor Joſé Eibenſchütz.
10: Aus Breslau: „Ein Walzer muß es
ſein. Volksſtück um Johann Strauß
und Joſef Lanner von Rolf Herbert
Kunze. Spielleitung Dr. Herbert
Engler. Muſikaliſche Leitung: Ernſt Joſef
Topitz.
00: Tages- und Sportnachrichten.

Felir

Eintopfgericht.
»Wat, 'nen janzen Tag lang nur Einto reld auch noch diea soll ich dem Staat außer dem

esundheit opfern?e

24. 00: Aus München: Nachtmuftk.

DDSZZJ

Kundſuntprogramm am Sonnabend

verborgenſte Hühner

Strebſamer
Mann, ledig, in Ar
beit,. 30 J.. 170 groß
anſehnlich, dkbl., ev.
wünſcht Bekanntſchaf
eines jg.
von 26 bis 29 Jahr.

Freitag, 1. Dezember

ſeebegeiſterte Gymnaſiaſt Adolf Winter
zum erſten Male als Schiffsjunge das Deck
eines Segelſchiffs betrat und dort von der
Pike auf dienen und lernen mußte, bis zu
der Stunde, da der Norddeutſche Lloyd dem
gereiften Manne das Kommando eines ſeiner
größten und ſchönſten Dampfer anvertraute.
Wahrheitsgetreu hat Otfrid von Han-
ſt e in, der bekannte Schriftſteller, die Er
innnerungen dieſes reichen Lebens nacherählt
und unter dem Titel „Vom Segelſchiffs-
jungen zum Lloydkapitän“ in dem
bekannten Flotten-Kalender-Verlag von Wi l
en Köhler in Minden i. W. erſcheinen
aſſen. Es iſt kein „Seemannsgarn“, kein

wilder Abenteuerroman, wie ſo viele See-
geſchichten: aus der Schilderung wahrer Be
gebenheiten heraus erwächſt vor dem Leſer
das Bild eines aufrechten deutſchen Mannes
voll Mut und Tatkraft, der ſich ſeine be,
achtliche Stellung im Leben ſelbſt geſchaffen
hat. Ein prächtiges Buch iſt ſo entſtanden,
die ganze Welt breitet ſich vor dem Leſer
aus mit einer Fülle von farbigen Ein
drücken, es lieſt ſich ſpannender als mancher
Roman und iſt dabei echt und erlebt in jeder
Zeile. Jn einer Auflage von 27 000 Exem-plaren erſcheint dieſes ſchöne Buch, das be

ſtimmt iſt, vielen tauſend Leſern genußreiche
Stunden zu bereiten. Für Erwachſene, die
die See lieben, die Sinn haben für Ur
wüchſigkeit, Menſchlichkeit und Natur, un
nicht zuletzt natürlich für unſere männliche
Jugend, die ſich an Taten und Abenteuern
begeiſtert, für die dies Seemannsleben aber
auch ein Anſporn ſein kann, iſt dieſes friſche,
kernige, deutſche Buch das ſchönſte Weih,
nachtsgeſchenk. Ueber 50 Bilder, zum größten
Teil auf Kunſtdruckbeilagen, bilden eine wert-
volle Bereicherung des ſtattlichen Ganzleinen-
bandes, den jeder Buchhändler für nur
3,85 Mark vorrätig hält.

junger

Mädchens

6.05: Wiederholung der wichtigſten Abend
nachrichten.

6.15: Funkgymnaſtit.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes für

alier Kreise
Grobe Erfolge
Einheiraten
Kirchi. Billigung
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6.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft. bür Kathoſiken Wochenrate 2. Mk.

KlinglerInhaber: Alfred Georgi

räteerh Anſchl.: Neuſand- Bund Helle, Leipziger Strahe3.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe gegen Leipzig C I.7.00: Neueſte Nachrichten. 11
8.00: Sperrzeit. 7 T e8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Werkſtunde für die Grund-

ſchule.

2 Läuferſchweine
zu verkaufen.

Leunger Straße 8.
10.50: Fröhlicher Kindergarten
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Wirtſchaftliche Wochenſchau.
11.45: Führerperſönlichkeiten der

Geſchichte; Dr. Lind.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
12.05: Schulfunk: Feierſtunde.

Anſchließend: Wiederholung des Wetter
berichtes für die Land wirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Mittagskonzert (Schallplatten).
15.00: Kinderbaſtelſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Luftfahrergeſchichten. Karl Hans

Strobl: „Der Türmer Palingenius“.
16.00: Nachmittagskonzert aus Königsberg.
17.00: Sportwochenſchau.
17.20: Muſik am Wochenend. Robert Gaden

und ſein Orcheſter.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Zur Unterhaltung: Kleine Anzeigen

große Wirkungen Eine heitere Szene
mit Muſik.

18.45: Glockengeläut des Doms zu Breslau
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
Leichte Muſik. Das Orcheſter des Nord
deutſchen Rundfunks. Leitung: General
muſikdirektor J. Eibenſchütz.

20.00: Kernſpruch.
20.05: Uebertragung Breslau: „Ein Walzer

muß es ſein!“ Hörſpiel um Lanner und
Strauß.

22.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten
22.30: Die Winterkampfſpiele 1934.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

deutſchen

23.00: Unterhaltungsmuſik.
Anſchließend bis 0.30: Tanzmuſi Gü
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Mit Wurſt nach Haſen geſchoſſen.
Hier wird kein Jägerlatein erzählt.

Ein vom Glück verfolgter Nimrod aus
Neuern (Böhmerwald) war bei einem Jagd
gange gerade damit beſchäftigt, zwei einem
Fagögenoſſen heimlich entwendete Knack
wünrſte auf einem Putzſtock überm Feuer zu
braten, als das Signal zum Jagdaufbruch
gegeben wurde Ohne viel Bedenken ſteckte
der Jäger den Putzſtock mit den Knackwürſten
in den Lauf des Gewehres und tappte mit
den hinzukommenden Gefährten ins Revier.
In dieſem Augenblick ſtand ein Haſe im
Acker auf. Raſch entſchloſſen legte der Jäger
die Flinte an die Wange, zielte, drückte los
und ſchon wälzte ſich Meiſter Lampe in ſeinem
Blute. Als der Hund des Weidmanns den
Haſen apportierte, fand man zum allgemeinen
Erſtaunen und Gelächter den Spieß mit den
beiden Würſten im Felle des Haſen ſtecken.
Glück muß man haben dann kann man ſelbſt
mit Spieß und Knackwurſt Haſen erlegen.
Dieſe Geſchichte hat außerdem den Vorzug,
wahr zu ſein.

Raubüberfall in Remſcheid.

Kaſſenbote auf offener Straße überfallen.
Am Donnerstag gegen 12 Uhr wurde in

unmittelbarer Nähe des Rathauſes in Rem-
ſcheid ein frecher Raubüberfall aus-
geführt. Ein von der Reichsbank kommender
junger Mann mußte an einem in der Scharf-
ſtraße haltenden Perſonenkraftwagen vorbei.
Jm gleichen Augenblick ſprangen zwei Männer
aus dem Wagen, ſetzten ihm eine Piſtole auf
die Bruſt und entriſſen ihm die Akten-
taſche, in der ſich 4500 Mark befanden. Die
Räuber beſtiegen ſofort wieder den Wagen
und jagten davon. Bei der Abfahrt wurde der
Ueberfallene nochmals mit der Piſtole bedroht.
Das ſofort von einem benachbarten Eeſchäfts-
haus alarmierte Ueberfallkommando
konnte die Burſchen nicht mehr faſſen.

Lokterieſchwindler verhaffek.

Mit 200 000 Mark nach Warſchan flüchtig.
Die Polizei in Warſchau beſtätigt jetzt

zie Verhaftung des mit 200000 Mark
lüchtigen Lotterieeinnehmers Wilh. Schön-
vald durch einen Grenzpoſten. Schönwald
ſatte einen auf den Namen Abdul Khan aus-
reſtellten afghaniſchen Paß mit ſich geführt.
Der polniſchen Polizei gegenüber hat er er-
lärt, afghaniſcher Stagtsbürger und nicht
Deutſcher zu ſein. Er ſei niemals in
Eſſen geweſen und habe auch die ihm zur
2aſt gelegte Unterſchlagung nicht begangen.
Nachdem feſtgeſtellt worden war, daß „Abdul
Khan“ die afghaniſche Sprache nicht im ge-
ingſten beherrſchte, hat man ihn photogra-
ohiert und ein Lichtbild nach Eſſen geſandt.
Auf dem Lichtbild wurde „Abdul Khan“ ein-
vanöfrei als der geſuchte Schönwald er-
annt. Schönwald befindet ſich zur Zeit in
Krakau in Haft. Seine Auslieferung wird
demnächſt erfolgen.

Hrauſiger Selbſtmord eines Lehrlings.
Jn Niedergeorgenthal (Noröböhmen)

beging der 16jährige Fleiſcherlehrling Joſef
Roſenkranz auf ſchreckliche Weiſe
Selbſtmord. Er beſtieg im Schlachtraum
eine Leiter, ſteckte den Kopf durch eine vor-
bereitete Schlinge, ſetzte ſich die bei den
Fleiſchhauern in Verwendung ſtehende, zum
Töten der Tiere beſtimmte Schußmaske
auf den Kopf und ſchlug mit einem Hammer
auf die in der Maske ſteckende Patrone. Die
Patrone entlud ſich und tötete den Lehrling
auf der Stelle.

greitag, 1. Dezember

Landesverräler am Werk!
Die Geſchichte des ehem. Krupp- Direktors Mühlon.

Unter der Ueberſchrift Wer warMühlon?“ veröffentlicht der „Völkiſche
Beobachter“ bemerkenswerte Ausführungen
über das verbrecheriſche Treiben deutſcher
Emigranten. Es heißt da u. a.: Die maßloſe
Hetze der deutſchen Emigranten hat ein ge-
ſchichtliches Gegenſtück in der fkrupelloſen
Greuel propaganda und dem landes-
verräteriſchen Treiben während des Krieges.
Es ſind die gleichen Elemente, die damals
wie heute den Landesverrat als ſchmutziges
Geſchäft betrieben, damals wie heute von
feindlichem Gelde ausgehaltene Zeitungen
herausgeben. Für immer werden ihre Namen
mit der Schande des Volksverrats und der
Beſudelung deutſcher Ehre belaſtet bleiben,
die Namen um Prof. Förſter, Richard Grel-
ling, Salomon Grumbach, Stilgebauer, Sieg-
fried Balder, hinter dem ſich der jüdiſche
Rechtsanwalt Dr. Eckſtein verbarg, Röſe-
meier, Lichwowſki und Mühlon. Der letztere
war der gemeingefährlichſte, ein Subijekt,
deſſen Schriften und Machwerke heute noch
jeden anſtändigen Deutſchen mit Haß und
Abſcheu erfüllen.

Wer war dieſer Wilhelm Mühlon? Seit
Anfang 1914 gehörte er dem Krupp-Konzern
als Direktor an. Am 1. April 1915 iſt er
aus dem Direktorium ausgeſchieden, um ſich
angeblich zur Erholung in die Schweiz
zu begeben. Die Verbindung mit Landesver-
rätern war ſchnell hergeſtellt. Mit ihnen be-
gann er franzöſiſch-engliſche Politik in
Deutſchland zu betreiben, die Alleinſchuld
Deutſchlands am Kriege zu „belegen“. Den
Gipfel ſeiner Schamloſigkeit erklomm Müh-
lon aber mit ſeinem Machwerk „Die Ver-
heerung Europas“, angebliche Tagebuchauf-
zeichnungen aus den erſten Kriegsmonaten.
Seit 1930 iſt Mühlon auch dem Buchſtaben
nach nicht mehr deutſcher Staatsangehöriger.
Er hat die ſchweizeriſche Staatsangehörigkeit
erworben. Das wird ihn aber nicht davor
ſchützen, daß ihn der immerwährende Abſcheu
und Haß des deutſchen Volkes verfolgen wird,
weil er dieſes Volk, zu dem er ſich einſtmals
zählte, in einer ſo gemeinen abſcheulichen
Weiſe verleumdet und geſchädigt hat, wie er
es vor dem Gewiſſen und vor der überzeit-

Gerechtigkeit niemals verantworten
ann.

Abrüſtungskheorie und praxis.
Zwei engliſche Miniſterreden.

Zu den Erklärungen des engliſchen Luft-
fahrtminiſters Lord Londonderry im
Oberhaus ſteht die Rede, die zur gleichen
Zeit Staatskanzler Bald win im Unter-
haus über die Abrüſtung hielt, in einem
merkwürdigen Gegenſatz. Während Londot
derry ziemlich unverhüllt den Ausbau der
engliſchen Luftflotte angekündigt hatte,
ſtellte Baldwin wieder die Be ſchränkung
der Rüſtungen durch Abſchaffung der
ſchweren Angriffswaffen als das erreichbare

iel der Abrüſtungsbeſprechungen hin, wobei
Deutſchland die ihm gegenwärtig verbotenen
Waffen bis zu der in der abzuſchließenden
Konvention feſtgeſetzten Grenze erlaubt wür-
den, während die anderen Länder bis zu
dieſer Grenze herunterzugehen hätten. Die
Differenz in dieſen beiden Erklärungen,
über die das Unterhaus verblüfft geweſen
ſein ſoll, wird auch in den Stimmen der
Morgenpreſſe hervorgehoben.

Mag nun Londonderry in ſeinen Aus-
führungen weitergegangen ſein, als es den

zuſtändigen Stellen wünſchenswert war oder
nicht, jedenfalls ergibt ſich, daß die engliſche
Regierung einen günſtigen Fortgang der Ab-
rüſtungsbeſprechungen als ſo wenig wahr-
ſcheinlich anſieht, daß ſie gleichzeitig eine
weitere Aufrüſtung zur Luft vorbereitet.
Das Unterhaus billigte im übrigen in
einer Entſchließung die Politik der Re-
gierung.

In drei Tagen 20 000 Ratten getötet.

Poleſien iſt von einer großen Ratten-
plage heimgeſucht worden. Es ſind vor
allem Waſſerratten, die das waſſerreiche Ge-
biet in unüberſehbaren Mengen bevölkern
und ungeheuren Schaden anrichten. Jm Be-
reich von vier größeren Gemeinden des Be-
zirks Luniniec wurden allein in drei Tagen
etwa 20000 Raten getötet.
Feuergefecht zwiſchen Farmern und Volizei.

Jn einem Gefecht zwiſchen verbitterten
Farmern und Polizei in der Nähe von
Yurecuaro (Michoagcan) wurden elf Perſo-
nen getötet und zahlreiche verwundet.
General Currie geſtorben.
Der Befehlshober des kanadiſchen Expedi-

tionskorps im Weltkrieg, General Sir Artur
Williams Currie, iſt im Alter von
57 Jahren in Montreal geſtorben.
Gemeinderat von Hermannſtadt aufgelöſt.

Die rumäniſche Regierung hat den Ge-

Amerikaniſche Wirtſchaftler fahren nach t eSeR.

Die weſtliche Handelskammer hat den
ruſſiſchen Geſchäftsträger in Amerika,
Swirſki, ermächtigt, die Vertreter der
amerikaniſchen Jnduſtrie, Bankiers und
Wiſſenſchaft aufzufordern, eine Abordnung
nach Moskau zu entſenden, um dort mit den

meinderat von Hermannſtadt, indem
bisher die Deutſchen die Mehrheit hatten,
aufgelöſt.

politiſchen und wirtſchaftlichen Kreiſen Ruß-
lands in Fühlung zu treten.

die längſte Fluglinie der Welt.
Mit italieniſchen Maſchinen durch USSR.

Die italieniſche Preſſe berichtet aus Mos-
kau, daß demnächſt die längſte Fluglinie
der Welt: Odeſſa Sewaſtopol Tobolks
Jrkutſk Wladiwoſtok Petropawlowſk dem
regelmäßigen Verkehr übergeben wird. Sie
ſoll zunächſt ein mal wöchentlich, und zwar
mit italieniſchen Waſſer flugzeugen
Savoya 55 (Motor Jſotta Fraſchini Aſſo), be
flogen werden. Bisher hat Rußland fünf
dieſer italieniſchen Flugzeuge gekauft.

Italien baut Schiffe für Polen.
Polniſche Kohlenlieſerungen als Gegenleiſtung

Zwiſchen der polniſchen Schiffahrtsgeſell-
ſchaft Gdingen- Amerika und der italieniſchen
Werft von Monfalcone iſt ein Vertrag unter-
zeichnet worden, wonach die italieniſche Werft
zwei 18900-Tonnen- Dampfer innerhalb
zwei Jahren zu liefern hat. Der zum Bau
nötige Stahl wird von der polniſchen
Regierung geliefert, die Zahlung der Schiffs

bauten erfolgt in Naturalienlieferungen.

Zwiſchenſall in Marburg.
Studenten fordern Profeſſoren-Entlaſſung.

Der Profeſſor der Rechte an der Univer-
ſität Marburg, Manigk, hatte ſich in
den letzten Vorleſungen kraß gegen den
Nationalſozialismus geäußert. Am Mitt-
wochvormittag ſtellten die Studenten im
Kolleg den Profeſſor zur Rede und ver-
langten, daß er ſich dazu äußere. Da er keine
befriedigende Antwort erteilte, verließen
die Studenten das Kolleg. Auf dem Markt-
platz verſammelten ſich über 1000 Studenten
und forderten die Entfernung des Pro-
feſſors Manigk von der Univerſität. Darauf
zogen ſie geſchloſſen zur Wohnung des
Profeſſors und ſtellten das gleiche Verlangen.
Jm Laufe des Nachmittags begab ſich dann
Standartenführer Wolff zum Rektor der
Univerſität und unterſtützte die Forderung
der Studierenden.
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Georg Alexander am Teetliſch.
Ein Gaſtſpiel im halliſchen Stadttheater.
Er iſt einer von den ganz großen Lieb-

lingen des Filmpublikums. Auf der Bühne
büßt er nichts von ſeinem liebenswürdigen
Lächeln ein, nichts von ſeiner ſympathiſchen
Art zu ſprechen, ſich zu geben. Was er ſagt
und tut, nimmt unter ſeinen Händen einen
ſo liebherzigen Ton an, daß man ihm nie-
mals böſe ſein kann. und wenn er gar den
Kopf zurückwirft und leiſe loslacht, muß man
mitlachen. Unweigerlich.

Solche gibt's nicht viele. Und man ver-
zichtet gern auf den großen Kunſtgenuß
wenn man einen beſcheideneren in
ſo angenehmer Form angeboten bekommt.

Vielleicht hatte man geglaubt, Alexander
würde mit einer ſeiner zugkräftigen Film-
rollen, extra für das Theater kopiert, auf-
warten. Er begnügte ſich damit, „am Tee-
tiſch“ zu ſitzen und mit ſeinem Freunde Hugo
und deſſen Gattin Leg zu plaudern, auch ein-
mal ernſthaft zu werden, zwiſchendurch philo-
ſophiſch ſogar, vom Tode und vom Sterben
einiges Liebenswürdige“ zu ſagen, ein her-
vorragender Frauenkenner zu ſein und die
ſich anbahnende Tragödie fröhlich am Tee-
tiſch zu beenden.

Dieſer „Teetiſch“ iſt nicht ſo ſehr unbe-
kannt. Zwar im Film iſt er noch nicht auf-
getaucht, aber im Rundfunk hat er ſchon ſeine
Rolle geſpielt. Nun ſah man das durchaus
nicht ungeratene, aber doch ziemlich dünn in
Umfang und Handlung, Form und Witz zu
ſammengeſetzte Spielchen auf der Bühne, und
Alexander erhob es kraft ſeines nie ver
ſiegenden Lächelns zu einem hübſchen
Kammerſtück.

Ein bißchen lang die Pauſen zwiſchen-
durch, die dazu da waren, ſich auf den nächſten
Akt erwartungsvoll zu freuen, aber man
dankte zum Schluß dem Fuſemble, zu dem
Lia Eibenſchütz, Dora Hrach. Frauz

Schönemann und Ernſt Albert Schaah
ihr nicht allzu aufregendes Spiel beiſteuerten,
recht beifällig.

Georg Alexander natürlich bekam den
Löwenanteil und nahm ihn, liebenswürdig
lächelnd, jetzt mehr denn je der ganz große
Liebling des halliſchen Publikums, entgegen.

mer.
Dreimal Hans Brauſewekker.

„Das bezaubernde Fräulein“ von Benatzky.
Drei Tage lang gibt es jetzt im „Wal-

halla-Theater“ „Das bezaubernde
Fräulein“. Wobei es ein Irrtum iſt, anzu
nehmen, daß das Fräulein Herr Brauſe-
wetter wäre. Das iſt vielmehr Fräulein
Rudorf, und Herr Brauſewetter bringt
nur einen entzückenden kleinen Dackel mit
auf die Bühne nicht zu reden von der
Gans, die geſtern abend bei der Verloſung
auf die Nummer 03166 auf der Galerie fiel.
Sie war von ihm ſelbſt angerupft. Eine
beinahe prominente Gans alſo. (Sie hatte
auch ihr Gewicht.)

Soviel voraus Das Stück ſtammt, dem
Zettel nach. von Ralph Benatzky, der ſich
Text und Muſik immer ſehr geſchickt aus
guten und bewährten Marken zuſammenmirxt
und mit der ihm eigenen charmanten, unver-
bindlich-liebens würdigen Klangfarbe über-
pinſelt, ſo daß die Parkettreihen der Zuhörer
davor hinſinken wie das Korn vor der Senſe.
Zauber des Rezepts An greifbarer Hand-
lung gibt es dies: ein junger, neunund
zwanzig Jahre alter Miniſterialbeamter be-
ſitzt ein einſam gelegenes Wochenendhäuschen,
in dem er glücklich, zufrieden und zurückge-
zogen, auch verlobt, mit zwei Freunden lebt
und ſogar den Beſuch ſeines vorgeſetzten
Miniſterialdirektors mit deſſen Tochter, ſeiner
zukünftigen Braut, erwartet. Aber eine
Autopanne der Tochter des Schokoladen-
königs läßt alles ganz anders kommen. Wie,
das muß man, shmobl man es vorausſager

e

kann, gehört und geſehen haben. Es wird
auf eine reizende Art ſerviert. Ewald
Kuntze macht den Papa, Otto Nerz den
Freund Felix, der an allem ſchuld iſt, Herta
von Hagen macht eine gute Figur und
Miene zu dem Spiel, das ſie eigentlich wenig
angeht, da ſie nur die Freundin des Freundes
darſtellt. Julius Witte gibt den Miniſtertal-
direktor, und Luiſe, deretwegen viele Mit-
wirkende viele Couplets ſingen müſſen, iſt
Jrmgard Günther.

Hans Brauſfſewetter lächelte char-
mant in den Beifall drüben im Stadt-
theater lachte Georg Alexander ſein un-
widerſtehliches Schwerenöterlachen. Beide
als Gaſt aus Berlin, beide vom Film her
umſchwärmt. Nun: ein Filmſtar macht noch
keinen Theaterwinter. Aber wenn dieſe
„Stare“ in Maffen, gleich zwei an einem
Tage anſchwirren, dann hat die Saiſon be-

gonnen! EsEinladung Hamſuns nach Rußland.
Eine Gruppe ruſſiſcher Schriftſteller, an

der Spitze Pillniak und Katajew, haben ſam-
ſun zu einem Beſuch nach Rußland einge-
laden. Die Einladung war von einem Ge
ſchenk volkshafter Schnitzkunſt begleitet. Jn
der Einladung wird vorgeſchlagen, Hamſun
möchte ſich einmal die Arbeiten der früheren
Kloſtermaler, die ſich jetzt zu einem Kartell
zuſammengeſchloſſen haben, anſehen und ſeine
früheren Wandergenoſſen anſehen. mſun
hat auf die Einledung hin noch nicht feſt
zugeſagt, aber er läßt durchblicken, daß er ihr
höchſt wahrſcheinlich Folge leiſten werde.

50 Jahre Deutſche Schule in Kapſtadt.
Die Deutſche St. Martini-Schule in Kap-

ſtadt konnte das Feſt ihres 50jährigen Be
ſtehens feiern. Der Unterricht wurde 1883
mit 30 Schülern begonnen. Die Zahl der
Schüler ſtieg bis zu 330 auf, um in der
Kriegszeit und in der Rachkriegszeit wieder
ſank zu ſallen, Seitdem iſt wieder ein Stei

gen zu verzeichnen. Zur Zeit werden 102
Schüler unterrichtet, von denen 69 von deut
ſcher Mutterſprache ſind.

„der Barbier von Bagdad“.
5. Fremdenvorſtellung des Stadttheaters

Halle am Dezember.
Der Spielplan der Fremdenvorſtellung

zeichnet ſich durch eine wohltuende Abwechs-
lung aus. Nach der erbaulichen Operette
„Der Vogelhändler“ iſt wieder eine komiſche
Oper an der Reihe. Die Erſtaufführung in
Halle iſt erſt ausgangs der vorigen Woche
vor ſich gegangen und hat den größen Beifall
des Publikums gefunden. Der Verkauf der
Theaterkarten läuft bereits und endet am
Sonnabend dem 2. Dezember, 18 Uhr. The-
aterkarten gibt es bei den Fahrkartenaus-
gaben Querfurt, Mücheln, Frankleben, Merſe-
burg, Eisleben, Oberröblingen a. See, Bad
Lauchſtädt, Aſchersleben, Könnern, Köthen,
Naumburg, Weißenfels, Zörbig, Bitterfeld,
Brehna, Lützkendorf, Neumark-Beöra, Werns-
dorf, Niederbeung, Sandersleben, Stums-
dorf, Helfta, Erdeborn, Wansleben, Eisdorf,
Zſcherben, Schlettau, Roitzſch, Landsberg,
Corbetha. Leunawerke. Schafſtädt.

Landesanſtalt für Vorgeſchichte zu Halle.
Anläßlich des Lutheryahres wird die ſchon

1931 gezeigte Ausſtellung erheblich ver-
größert im Lichthof der Landesanſtalt wieder-
holt. Kultusminiſter Ruſt hat die Aus-
ſtellung bei ſeinem Beſuch der Landesanſtalt
am 11. November bereits eingehendſt beſichtigt
und begutachtet. Zurzeit hat jeder Volks-
genoſſe die Wäre die Ausſtellung täg-
lich von 11--13 Uhr ohne Entgelt zu beſuchen.

Es dürfte der Wunſch vieler Volksgenoſſen
ſein, daß dieſe mit großer Mühe zuſammen
getragene Lutherausſtellung nicht nach weni-
gen Monaten v ſondern darrernd
erhalten bleibt.
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Die Berufs und Standesbildung muß
immer dem allgemeinen Bwech der Men
ſchenbildung untergeordnet ſein. Peſtalozzi.

Die Wurzel aller Sittlichheit iſt die
Selbſtbeherrſchung, die Seloſtüber win
dung, die Unterordnung ſeiner ſelbſtſüch-
tigen Triebe unter den Begriff des

Ganzen. Fichte
Deiſeluſtige Tiere

Nicht der Menſch allein hat den Trieb in
bie Ferne, bekanntlich iſt dies Verlangen zu
wandern bei den Tieren viel ausgeprägter.
Sehr oft wird es der Wunſch ſein in beſſere
Ernährungsverhältniſſe zu kommen, was die
Tiere zum Wandern treibt, oft ſpielen aber
auch geheimnisvolle andere Gründe eine Rolle.

Unter den Säugetieren wandern beſonders
Ratten und Lemminge, die ſich zu ungeheuren
Scharen zuſammentun und verheerend die Län-
der durchſtreifen Auch Affen und Paviane un
ternehmen große Wanderungen, ebenſo weiß
man von den Fledermäuſen, daß ſie ſtrichweiſe
auftreten und weiterziehen. Raubtiere, wie
Löwen und Wölfe, wandern, ſobald in einer
Gegend, in der ſie leben, keine Jagdbeute
mehr zu finden iſt. Eichhörnchen ziehen in gro
ßen Scharen den Nüſſen nach. Daß Fiſche und
Vögel Rieſenwanderungen unternehmen, iſt
allgemein bekannt aber ſelbſt die Jnſekten
wandern.
Zu den reiſeluſtigſten Jnſekten gehören die
Heuſchrecken und der Heerwurm. Der Heer-
wurm iſt die Larve der Trauermücke, und er
wandert in ungezählten Maſſen, ſo daß er wie
ein Rieſenwurm wirkt. Aberglaube benannte
ihn Kriegswurm, Wurmdrache oder Heerſchlan-
ge. Man hat in Schleſien vor drei Jahrhun-
derten dieſe merkwürdige Erſcheinung zuerſt
beobachtet und wollte daraus natürlich aller-
lei prophezeien. Die einen meinten, es müſſe
ein Krieg kommen, die andern ſprachen von
Mißernte. Man warf auch Kleidungsſtücke auf
ſeinen Weg. Wich der Heerwurm ihnen aus,
ſo mußte der Menſch, dem die Kleider gehör-
ten, ſterben, kroch er über ſie hinweg, ſo
brachte das Glück Die Hauptwanderzeit des

iſt der Juli und Anguſt. Die
chlange, die die Würmer bilden, iſt bis zu

vier Metern lang, etwa handbreit und dau-
mendick. Er beſteht aus vielen Tauſenden von
farbloſen Mabden, die, durch ihre ſchleimige Kör-
perxoberfläche zuſammengehalten, gewiſſerma-
ßen nur einen einzigen Körper bilden. Lang-
ſam wie eine Schnecke bewegt ſich dieſer wid-
rige Zug vorwärts.

Auch die Raupen ſind ſehr wanderluſtig. Man
weiß, daß durch ſolche kriechenden Raupenzüge
ſchon Eiſenbahnzüge zum Entgleiſen gebracht
ſind, da die Schienen glatt und ſchleimig wur-
den, ſo daß die Räder nicht mehr auf ihnen
hafteten.

Auch Schmetterlingsheere ſind häufig auf
Wanderungen beobachtet worden. Sie bedeckten
des Nachts alle Blumen der betreffenden Gegen-
den und nahmen am anderen Morgen ihre Reiſe
wieder auf. Libellenſchwärme ſind ziemlich häu-
fig, und während einzelne Libellen mit unge-
Heurer Schnelligkeit zu fliegen pflegen, bewegt
ſich ein ganzer Libellenſchwarm mit erſtaunlicher
Langſamkeit vorwärts.

Die Küchenſchaben ſind Auswanderer, die mit
den Schiffen vielfach nach Amerika und Aſien
gegangen ſind. Dafür haben wir aus jenen
Ländern die weit größere amerikaniſche Schabe,
die bisweilen ſo groß iſt wie ein Hirſchkäfer und

Unterh altungsb eilage
demgemäß die ſchrecklichſten Verwüſtungen an
richtet, zurückbekommen.

Noch ein Wort von den Herbſtfäden, die wir
im Altweiberſommer durch die Lüfte ſegeln
ſehen. Jm allgemeinen nimmt wohl jeder an,
daß es vom inde losgelöſte Spinnenfäden
ſeien, die durch die Luft getrieben werden.
Neuere Forſchungen haben aber einen anderen

Sachverhalt feſtgeſtellt. Dieſe Fäden ſind näm
lich die Segelfahnen winziger Spin-
nen, die ſich dieſen Faden geſponnen haben und
ſich von ihm mitnehmen laſſen, um auf dieſe
Weiſe ein günſtiges Plätzchen zum Ueberwintern
zu finden, alſo Wandertiere, die ſich ſogar der
„Technik“ bedienen, um ſich w.

Erwin Stolte.

Zweimal ging das Ticht aus
Von Kurt Rudolf Neubert.

Als die letzten Gäſte das Haus verlaſſen hat-
ten, ließ ſich Frau Elli erſchöpft in einen
Seſſel ſinken.

„Wir waren an der Grenze eines unerhör-
ten Skandals!“ ſeufzte ſie. Als der Gatte ſie
verwundert anſah, fuhr ſie aufatmend fort:
„Der Schreck ſitzt mir noch in allen Gliedern.
Jch bin nur froh, daß ich durch meine Geiſtes-
gegenwart das Unheil abwenden konnte!“

„Jch weiß gar nicht, was du meinſt. Jch
finde, daß der Abend ganz nett war. Abgeſehen
davon, daß das Licht zweimal ausging, war
doch alles in ſchönſter Harmonie!“

„Scheinbar, mein Guter. Jch habe Aengſte
geſchwitzt. Stell' dir vor, welchen Skandal es
gegeben hätte, wenn wir unſere Gäſte hätten
bitten müſſen, ſich einer Leibesviſitation zu
unterziehen.“

„Nun ſprich, bitte, deutlicher!“ antwortete
der Gatte. „Du beliebſt, immer dunklere An-
deutungen zu machen.“

„Der Smaragd war nämlich verſchwunden!“
ſagte ſie triumphierend.

Er lachte auf.
„Du willſt doch nicht etwa unſere verehrten

Gäſte des Diebſtahls bezichtigen? Vielleicht
den Profeſſor Sarter? Oder den Regierungs
rat Donnen?“

Er lachte noch immer. Sie blieb ernſt. „Die
Lage war ſcheußlich, glaube mir. Der Abend
hätte furchtbar enden können. Wir wären in
aller Leute Mund gekommen. Nur meinem
Scharfblick, meiner Geiſtesgegenwart iſt es zu
danken, daß niemand etwas bemerkte,
außer

„Außer?“
„Nun außer Hans Laſt.“
Der Hausherr, der bisher eine Promenade

über den Teppich ausgeführt hatte, ließ ſich
nun ebenfalls in einen Seſſel ſinken und zün-
dete ſich eine Zigarre an. „Hans Laſt!“ be
merkte er nachdenklich. „Mir fiel auf, daß er

Eine neue Tauchergloche
Jn den Vereinigten Staaten werden gegenwärtig Verſuche mit der ſogenannten Romano-
Taucherglocke unternommen, einem neuen Tauchapparat, der noch in einer Meerestiefe von
150 Meter einwandfrei zu arbeiten vermag. Die beiden Jnſaſſen der Glocke können mit den
zwei mechaniſch funktionierenden Armen des Apparates genau ſo arbeiten wie mit Händen

und ſelbſt kleinſte Gegenſtände vom Meeresboden aufnehmen.
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beim Abſchied reichlich merkwürdig wirkte Er
wird ſich nicht ganz wohl gefühlt haben bei
uns. Zumal er zum erſten Male bei uns war.
Da mich aber Theo gebeten hatte, mich des
jungen Studenten anzunehmen, hatte ich ge
laubt, ihn einladen zu ſollen. Es waren ja
ür ihn ſehr intereſſante Perſonen da. Aber

hat Hans Laſt mit deinem Geheimnis zu
un

„Es iſt fürchterlich, ganz unglaublich. Na
Lage der Dinge jedoch ſcheint mein Verda
berechtigt, Du entſinnſt dich, daß wir, kurz be
vor das Licht zum erſtenmal ausging, den
Smaragd aus dem Etui nahmen, um ihn den
Damen und Herren zu zeigen. Sie bewun-
derten den Stein ſehr. Zuletzt legte ich ihn
neben mein Weinglas, im offenen Etui, um
mich an ſeinem Funkeln zu erfreuen Da ging
plötzlich das Licht aus. Wir ſaßen erſt ſtarr,
dann erhob ſich am Tiſch lebhaftes Stimmen-
gewirr, es wurde gelacht, nach Licht gerufen.
und ich perließ natürlich ſofort das Zimmer,
um Abhilfe zu ſchaffen. Liesbeth hatte mit
dem elektriſchen Eiſen in ihrem Zimmer Kurz
ſchluß verurſacht. Der Schaden war ja bald
repariert. Das Licht flammte wieder auf. Als
ich mich nun an den Tiſch ſetzte, entdeckte ich
zu meinem Entſetzen, daß der Stein nicht mehr
im Etui war.“

„Aha!“ ſagte der Hausherr und ſah ſeines
Frau verblüfft an.

„Du kannſt dir meinen Schreck wohl vor
ſtellen. Und dabei mußte ich mich beherrſchen-
Jch wußte ganz genau, daß ſich der Stein im
offenen Etui neben meinem Weinglas befun-
den hatte, ehe das Licht ausging, und ich das
Zimmer verließ, um nach der Urſache der Stö-
rung zu forſchen. Sollte ich den Verluſt
ſchweigend hinnehmen? Unmöglich! Sollte
ich nun einfach harmlos zu ſuchen beginnen,
als hätte ich ihn nur verlegt? Das barg Ge
fahren in ſich. Und wer weiß, ob wir ihn auf
dieſe Weiſe gefunden hätten. Schließlich hätte
ſich die Angelegenheit unangenehm zugeſpitzt.
Das alles überlegte ich blitzſchnell. Jch ſaß
wie auf glühenden Kohlen, während ich mög-
lichſt unbefangen tun mußte. Da fiel mein
Blick auf Hans Laſt, der mir ja gegenüberſaß.
Jch weiß nicht, wodurch eigentlich mein Ver-
dacht entſtand. Jch könnte keine Erklärung
dafür abgeben. Es war etwas in ſeinem Ge
ſichtsausdruck, was mich auf die Spur brachte.
Er konnte meinem Blick nicht ſtandhalten. Er
war offenſichtlich unruhig und plötzlich, als ich
ihn fixiere, überfällt ein verräteriſches Rot
ſeine Wangen. Er ſaß da wie ein armer Sün-
der. Fürchterlich, dachte ich, Hans Laſt hat den
Smaragd. Jm Dunkel hatte er die Hand da
nach ausgeſtreckt.

Jch mußte ihn faſt mitleidig anſehen Mit-
leid mit ſeiner Jugend und er wurde noch
röter. Er ſchlug ſchuldbewußt die Augen nie-
der. Jch hatte keinen Zweifel mehr. Hans
Laſt hatte der Lockung nicht widerſtehen kön-
nen. Vielleicht befindet er ſich in ſchlechten
Verhältniſſen. Vielleicht trieb ihn eine un
ſelige Leidenſchaft dazu. Es gibt ja Beiſpiele.
Jch ſann jedenfalls krampfhaft nach einer Lö-
ſung, die kein Aufſehen in der Geſellſchaft er-
regte und den Täter nicht bloßſtellte.“

Der Hausherr ſchlug die Hände zuſammen.
„Ja, in dieſer Lage befanden wir uns, und du
haſt nichts bemerkt“, erzählte Frau Elli wei-
ter. „Meine Geiſtesgegenwart mußte uns
retten. Mein Scharfblick.“ Jn ihre Stimme
kam ein Klang des Triumphes. „Höre, wie meine
Methode war. Zuerſt blickte ich Hans Laſt noch
ein paarmal an, durchdringend, aber dabei
nicht ohne mütterliche Wärme; ich wollte ihm
zu wiſſen geben, daß ich von ſeiner Tat
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16. Fortſetzung.
„Du haſt doch nicht mit Helmi .2“

„Ach, rede keinen Unſinn; mach ſchnell und tu,
was ich dir geſagt habe; ich warte hier, ſchicke
mir die Zofe dann herunter. Und
hör zu: ſei heute abend elf Uhr bei mir drau
ßen; ich treffe dich am Parktor. Haben ſehr
Wichtiges zu bereden. Vorſichtig, hörſt du?!“

Sie nickte, lächelte gänzlich unkindlich und
huſchte davon. Er ſah ihr nicht nach, weil er zu
ſehr damit beſchäftigt war, ſich ſeine Unter-
redung mit Helmtrud zurechtzulegen.

Nur eine halbe Stunde war noch Zeit, bis
man ſich zum Abendeſſen umkleiden mußte, und
dann würde auch „der Mann“ wieder da ſein
und Helmtrud dadurch unerreichbar. Denn ſelt-
ſam, ſeitdem er jetzt immer hier zu Abend
ſpeiſte, hatte dieſer Mann es verſtanden, ihnen
beiden Helmtrud vollkommen fernzuhalten. Sie
kamen nicht dazu, er und Baby, mit der Cou-
ſine zu ſprechen, und abends hielt Helmtrud die
Tür zu ſich verſchloſſen, erzählte ihm Baby.
Was wußte oder ahnte denn dieſer Mann, dieſer
Helinkers, oder wie er hieß, und wer war er
vor allem? Na, wurde ja jetzt alles anders. Ah,
da war die Zofe.

„Komteſſe laſſen bitten“, knixte ſie und lächelte
vieldeutig.

Mußte hinausgeſchmiſſen werden; wußte zu
viel, dachte Herlsheim, während er dem Mäd-
chen folgte, das ihm die Türe zu Helmtruds
Zimmer öffnete und ſofort wieder hinunterging.

Helmtrud kam ihrem Vetter noch im Reitdreß
entgegen; ſie ſah ſehr jung und knabenhaft aus
in den weiten bauſchigen Beinkleidern, und ihr
kraüſes Braunhaur
lockig um die Stirn.

ſtand ihr wirr und wird

„Entſchuldige, Gert, wenn ich nur wenig Zeit
habe, aber ich muß noch baden und mich um-
kleiden; komme eben von draußen und fand
heute den „Elzevier“ ſehr wild und ſchwer zu
handhaben. Was iſt es denn, was du mir ſagen
wollteſt?“

„Bitte, Couſine,“ ſagte Herlsheim in einem
ungewohnt ernſten und reſpektvollen Tone, der
Helmi erſtaunt aufſehen ließ, „laſſe uns hier auf
den Balkon gehen, da kann uns niemand hören.
Jch habe dir etwas ſehr Wichtiges zu ſagen, da
von ſehr viel abhängt. Und ſollten wir wirklich
beide etwas ſpäter zum Abendeſſen fertig wer
den, ſo laſſe es dich nicht anfechten, denn es iſt
tatſächlich ſehr wichtig.“

„Ja, aber Gert, was iſt denn eigentlich los?
Du machſt mir förmlich angſt? Jſt etwas mit

Oder mit mit aber komm, ſetz
dich.“

Helmtrud hatte den Namen „Deulen“, der ihr
auf der Zunge brannte, doch nicht ausſprechen
können, dieſen kühlen Augen gegenüber nicht.
Abex ſie preßte jetzt die Fingernägel in die
Handflächen, um ſich zu beherrſchen, bis er end-
lich ſprechen werde, dieſer Vetter, den ſie nicht
mochte.

„Nein, nein, nichts mit deiner verehrten Mut
ter. Um Deulen handelt es ſich, und zwar um
einen großen Dienſt, den du ihm leiſten kannſt,
wenn du willſt, natürlich, und es für der Mühe
wert hälſt. Du geſtatteſt, daß ich rauche, da wir
hier draußen ſind? Nimmſt du?“

Herlsheim hatte dieſes kleine Jntermezzo ein-
gelegt, um ihr Zeit zu laſſen, ſich zu beherrſchen,
denn er hatte geſehen, wie ihr Geſicht totenbleich
geworden war bei der Erwähnung des Namens

eulen. Verteufelt recht hat doch der alte Sün-

der, dachte der Neffe unehrerbietig vom Fürſten
Wellingen und half Helmi mit förmlich zärt-
licher Sorgfalt die Zigarette anzünden; ſie
rauchte in ſchnellen durſtigen Zügen und hatte
ſich dann wieder ganz in der Hand.

„Um Deulen ſagt du, handelt es ſich? Gewiß
leiſte ich ihm gerne jeden Dienſt, wenn ich es
nur vermag?“

„Oh, du vermagſt ſehr viel. Und weil du mehr
vermagſt als wir, ſeine Freunde,“ ein ſchnel-
ler, fragender Blick ſtreifte ihn aus Helmis
Augen, aber er fuhr unbeirrt fort „deshalb
haben wir an dich gedacht. Frauen, weißt du,
vermögen immer mehr über Männer, und außer
dir iſt keine Frau in Deulens Leben.“

Wieder ſchoß heiße Röte in Helmis Geſicht,
wie vorhin, als das Blut zurückgeebbt war.

„Wie meinſt du das: Frau in Deulens Leben?
Jch bin ein Mädel, das ihn kaum kennt, ſonſt
doch nichts.“

„Laſſen wir das, Helm; bitte, kommen wir
zur Sache. Es handelt ſich nämlich darum, daß
man ihm einen Miniſterpoſten angeboten hat in
der neuen Regierung; das Kabinett ſtürzt heute
oder morgen, und er ſoll Wirtſchaftsminiſter
werden.“

„Aber das iſt doch herrlich!“
„Das ſieht ſich dir herrlich an, aber es hat ſei-

nen Hintergrund; nur wenige wiſſen davon, und
der Hintergrund iſt dieſer; man will ihm den
Poſten verſchaffen, damit man während dieſer
Zeit in Ruhe ſeine Arbeit untergraben kann.
Er wird ſich kaum um ſeinen Betrieb kümmern
können, und dieſer iſt ſchon längſt gewiſſen mit
dem Ausland verbundenen Kreiſen ſeiner Be-
deutung halber ein Dorn im Auge. So ſchiebt
man ihn auf den Miniſterſeſſel, zerſtört ihm
ſeine Arbeit, beſchimpft ihn dann im Parlament
ſolange, bis er fällt, und dann ſteht er da ohne

aber das iſt ja abſcheulich!“
„Natürlich iſt es abſcheulich. Aber keinem

Manne würde er es glauben, um ſo mehr, als er
ſich und ſeiner Kraft alles zutraut. Dir aber,
Couſine, dir würde er vielleicht nachgeben, wenn
du ihn bitten würdeſt, den Poſten doch nicht an
zunehmen, weil zr ihm alle Zeit foſten würde.“

Herlsheim war hier an den ſchwierigſten
Punkt der Unterredung angelangt und wußte
genau, er ſchritt auf dünnem Eiſe; anſcheinend
vertieft ſpielte er mit ſeiner Zigarette und
ſagte, ohne Helmi anzuſehen:

„Selbſt wenn dir nichts an ſeiner Geſellſchaft
liegt, ſo könnteſt du doch vielleicht ſo tun, als
würde es dir leid ſein, ihn gar nicht mehr zu
ſehen. Denn es iſt klar, daß wenn er außer ſei-
nem Betriebe auch noch das Miniſterreſſort zu
bearbeiten hat, ihm keine Sekunde mehr als
Privatmann übrigbleibt. Ueberlege es dir,
Helm, und bedenke, du leiſteſt ihm einen großen
Dienſt. Nur mußt du ſchnell handeln, denn mor
gen iſt es ſchon zu ſpät, glaube ich. Auf Wieder-
ehen, Couſine. Sei vorſichtig, ſprich zu nieman-

den darüber, denn es iſt ein großes und ein
wichtiges Geheimnis.“

Ehe Helmi noch etwas hatte erwidern können,
war Herlsheim aufgeſtanden, machte eine ſeiner
tadelloſen Verbeugungen und war fort.

Sie blieb ſitzen, wo er ſie verlaſſen hatte, und
erſt als ſie ſich den Finger an der Zigarette ver
brannte, kam ſie wieder zu ſich. Verſunken in
tiefe Gedanken ſaß ſie da und fuhr erſchreckt zu-
ſammen, als die Zofe neben ihr erſchien.

„Gnädige Komteſſe müſſen ſich ankleiden; es
hat ſchon einmal geläutet.“

Wie im Traum tat Helmi alles Weitere; ba-
dete, kleidete ſich um, riß mit dem Kamm durch
ihr Lockenhaar und wußte es kaum, daß ſie hin-
unterging und bei Tiſch ſaß und daß man ſprach.
Sie gab gar keine oder verkehrte Antworten auf
alles, was geſagt wurde, und Helmkers wurde
immer erſtaunter, wenn er ſeine Tiſchgenoſſen
betrachtete. Die reſpekvoll ruhige Art, mit der
Herlsheim die Couſine behandelte; die ſchweig-
ſame, etwas erſchreckte Aufmerkſamkeit der klei-
nen Altrhein und Helmtruds völlige Verſunken-
heit. Liebend gerne hätte ja Herlsheim ein Al-
leinſein zwiſchen „dem Manne“ und ſeiner Con-
ſine verhindert; aber dazu war er nicht in der
Lage. Er mußte jetzt dem guten Gelingen ver-
trauen und beiſeiteſtehen.

Früher als gewöhnlich nahm er Abſchied und
ehe er ging, beugte er ſich bedeutungsvoll über
die Hand der einen Gräfin, ganz in Devotivn
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wußte und erwartete er würde ſie rückgängig
machen. Dazu wollte ich ihm Gelegenheit ge
ben. Entfſinnſt du dich daß ich die Tafel ver
ließ kurz bevor das Licht zum zweitenmal
ausging? Diesmal war aber keine Sicherung
durchgebrannt ſondern ich hatte einfach in der
Diele den Hauptſchalter ausgedreht. Aus dem
Zimmer hörte ich eure lanten lachenden Stim
men. Mein Herz ſchlug avfgeregt. Jetzt
jetzt legt er den Smaragd' zurück, ſtellte ich mir
vor es iſt alles dunkel nur die Zigaretten

r Hans Laſt ſinkt aufatmend in ſeinen
tuhl zurück. der Stein liegt wieder im offe

nen Etui neben meinem Weinglas Die Augen
geſchloſſen verfolgte ich in Gedanken dieſen
heimlichen Vorgang Dann drehte ich das
Licht wieder an. Mit zitternden Beinen betrat
ich das Zimmer Ein Lächeln auf dem Geſicht,
eine harmloſe Erklärung für euch auf den Lip
pen. Der Stein lag wieder in ſeinem Etui

„Biel Lärm um nichts!“ bemerkte jetzt der
Gatte, der ſich die Erzählung ſeiner Frau mit
wachſendem Vergnügen angehört hatte. Und
als ihn Frau Elli halb empört, halb fragend
anblickte, ſetzte er lächelnd hinzu: „Den Stein
habe ich ans dem Etui genommen. Kurz bevor
das Licht ausging, hatte Frau Kahl den Wunſch
geäußert, den Smaragd noch einmal betrachten
zu dürfen. Du warſt wohl ſchon im Dunkel
hinausgelaufen, um für Licht zu ſorgen, als ich
mir den Stein holte. Fch hatte fa geſehen, wo
er lag Ich konnte nicht ahnen, daß beinahe
eine Kriminalaffäre daraus werden könnte.
Bald darauf ging das Licht zum zweiten Male
ans, und als du dann draußen am Hauptſchalter
wieder das Licht andrehteſt, legte ich den Stein
zurück. Gleich danach kamſt du ins Zimmer.“

Frau Elli ſtarrte, nach Worten ringend, auf
ihren Gatten. Sie war blaß und ſchien einer
Ohnmacht nahe. Endlich flüſterte ſie: „Was wird
bloß Herr Laſt denken?“
Herr Laſt ſaß im Autobus und dachte: „Pein-

lich! Fatal!“ Er hatte nämlich vorhin, als das
Licht ausging, eine Birne vom Tafelauſſatz ge
nommen und in ſeine Taſche geſteckt. Ein dum-
mer, unüberlegter Streich. ber er hatte mit
Wehmut angeſichts ſo vieler Genüſſe daran den-
ken müſſen, daß er morgen außer einem Teller
Suppe nichts würde zu eſſen haben, falls der
Geldbriefträger nicht kam. Da hatte er nach
einer Birne gelangt wie nach einem kleinen
Troſt. Aber die Frau des Hauſes mußte es
bemerkt haben, ſie hatte ihn wie einen ertappten
Sünder angeſehen. „Die laden mich nie wieder
ein!“ ſtellte er feſt. Er war erſtaunt, als er nach
acht Tagen ſchon eine Einladung zum Mittag-
eſſen erhielt.

Die letzte Jnſtrubtion
Friedrich der Große verſprach General Win-

terfeldt ein Korps von 40 000 Mann, um den
Feind bei Moys zu ſchlagen. Als er dasſelbe
muſterte, fand er zu ſeinem Erſtaunen, daß es
nur 12000 Mann waren Winterfeldt begab ſich
zum Könige und machte ihm davon Meldung,
dieſer antwortete: „Die Armee iſt meines Be-
dinkens ſtark genug, denn Er kommandiert ſie
ja.“ Winterfeldt bat um JInſtruktion, allein
der König antwortete darauf nicht, ſondern ſtieg
zu Pferde und verabſchiedete ſich von Winter-
feldt. Als der König eine Strecke geritten war,
kehrte er plötzlich wieder um, ſprang vom
Pferde, umarmte Winterfeldt und ſagte: „Jch
hätte bald vergeſſen, ihm ſeine Jnſtruktion zu
geben. Nur dieſe weiß ich für Jhn: Erhalte Er
fich mir.“ Das war die letzte Jnſtruktion,
welche nur ein Friedrich der Große ſeinem
tapferen General erteilen konnte.

Lag dieſer ſchönen Gemütsäußerung Fried-
richs eine dunkle Ahnung zugrunde? Win-
terfeldt fand bei Moys ſeinen Heldentod. Der
König war über den Verluſt dieſes von ihm
hochgeſchätzten Generals ſo erſchüttert, daß er
mehrere Tage ſein Zelt nicht verließ und mit

Wer einmal Gelegenheit hatte, dem Lauf des
Rheinſtromes von den Schweizer Alpen bis zur
Mündung zu folgen, dem wird zweifellos der
ſtarke Wechſel im Charakter der durchſtrömten
Landſchaften aufgefallen ſein. Zunächſt führt der
Weg durch das Gebirgsmaſſiv der Alpen, dann
durch die ſchmale, tiefeingeſchnittene Oberrhei-
niſche Tiefebene. Es folgt der Durchbruch durch
das Schiefergebirge, worauf der Strom, nach
dem er noch das Niederrheiniſche Tiefland
durchfloſſen, in vielen Mündungen ſich ins Meer
ergießt. Dieſe Vielgeſtaltigkeit der Landſchaft
iſt nicht nur für den Naturfreund von Jnter-
eſſe, ſie ruft auch die ſtärkſte Beachtung der Wiſ-
ſenſchaftler, insbeſondere der Geologen und
Erdkundler hervor; laſſen ſich doch aus ihr

höchſt bemerkenswerte Rückſchlüſſe auf die Ent-
ſtehungsgeſchichte des Rheins ziehen.

Recht intereſſante Ausführungen über die
Jugendzeit des alten Vater Rhein machte kürz-
lich der Profeſſor K. Oeſtreich von der nieder
ländiſchen Reichsuniverſität Utrecht, Ausfüh-
rungen, die angeſichts der Bedeutung des Schick-
ſalsſtromes auch die Beachtung jedes Deutſchen
verdienen. Nach ihm iſt der Fluß nicht einheit-
lich entſtanden, ſondern durch die Aneinander-
reihung verſchiedener Teile allmählich zu ſeiner
heutigen Größe herangewachſen. Dies geht heute
noch aus dem Bild des Stromgebiets deutlich
hervor. Dieſes erreicht in der Schweiz eine
Breite von etwa 270 Kilometern, ſchrumpft
dann dicht oberhalb Baſels auf etwa 90 Kilo-
meter zuſammen und erreicht dann wieder eine
erſtaunliche Breite von etwa 470 Kilometern
zwiſchen dem Böhmiſchen Gebirgsmaſſiv im
en und dem Stromgebiet der Maas im We-
ten.

Bei näherer Betrachtung des Alpenrheins
fällt zunächſt die eigenartige Talſpaltung bei
Sargans ins Auge. Man erklärt ſie am beſten
durch die Annahme, daß in älteſten Zeiten der
Rhein, gleich den anderen Schweizer Flüſſen
im Norden des Landes, eine nord-nord-eweſtliche
Richtung einhielt, mithin über den Walenſee
nach Zürich floß. Jn und nach der Eiszeit dürf-

e äuää h Tore bökerk
Die Jugendgeit des Pater hein
Drei Flüſſe bildeten allmählich den heutigen Strom Kls der hein noch
zum Mittelländiſchen TDeere floß Wird die Donau einſt in den Boden

ſee ſtrömen? Don Klbert Heinrich Hähnel
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ten dann die ſpäter zur Bildung des Alpen-
rheins führenden Gletſcher nicht allein dieſen,
ſich auf der Karte heute noch deutlich abzeichnen-
den Weg verfolgt, ſondern ſich auch über die
Waſſerſcheide hinweg längs der Weſtgrenze des
heutigen Fürſtentums Liechtenſtein dem Boden-
ſee zugeſchoben haben. Dieſe neue Richtung hat
der Rhein dann, nachdem ſich das Gletſchereis
zurückgezogen, weiter beibehalten.

Der Bodenſee ſelbſt dürfte, wie ſeine von
Südoſten nach Nordweſten verlaufende Form
zeigt, einen Teil des Bettes eines Urſtroms ge-
bildet haben, deſſen Herkunft heute nicht mehr
erkennbar iſt. Die gkeiche Richtung zeigen ja
auch durchweg die dem Alpenmaſſiv vorgelager-
ten, von den Wäſſern des Hochgebiras durchfloſ
ſenen Schweizer Seen, wie der Thuner, Vier-
waldſtätter und Züricher See. Sie alle ſtröm-
ten einſt aus der Mittelſchweiz der Donau zu,
ſo insbeſondere die Aare, die in grauer Vorzeit
den Oberlauf dieſes Fluſſes gebildet haben
wird. Jnfolge einer im Laufe der Jahrtauſende
vor ſich gehenden, hauptſächlich durch Eroſion
verurſachten Anderung der Bodengeſtaltung
wurde das alle dieſe Gewäſſer ſpeiſende Naß
allmählich von einem heute verſchwundenen
Lauf aufgenommen, der an Baſel vorbei durch
das „Loch von Belſort“ zur Rhone ging. Der
Baſler Rhein wie auch die Aare gaben demnach
auf dieſem Wege ihr Waſſer an das Mittellän-
diſche Meer ab.

Etwa um dieſelbe Zeit bildete ſich im heu-
tigen Mainzer Becken, Fem nördlichen Teil der
Oberrheiniſchen Tiefebene, die urſprünglich von
vielen Seen und Binnenmeeren angefüllt war,
aus all dieſen Gewäſſern ein Fluß, der über
das gegenwärtige Schiefergebirge hinweg ſeinen
Weg nach Norden nahm. Ablagerungen im
Buntſandſtein dieſes Gebirges laſſen dies noch
klar erkennen.

Jm älteren Pliozän, einer dem Tertiär an-
gehörigen Zeit, waren Alpen, Jura, Schwarz-
und Wosgenwald entſtanden. Die zur Bildung
dieſer Gebirge führenden Bewegqungen der Grd-
rinde zogen auch das Gebiet, in dem der Rhein

Fabeln
Von Hans Hartig.

Ein Vögelein ſah einen Flieger
Und ſprach zu ſich: Jch bin der Sieger.
Denn jenem wird es nie gelingen,
Das Flugzeug auf 'nen Baum zu bringen.
Ein Spätzlein ſprach: Es hindert den Verzehr
Der ſteigende Motorverkehr.
Drauf Vater Spatz zu ſeinen Söhnen:
Wir müſſen uns an das Benzin gewöhnen.
Den Pfennig fragte man voll Hohn,
Wieviel er denn bedeute.
„Den Grundſtein einer Million“,
Sprach er, „verehrte Leute“.

Eheftreit.
Er: „Was ſoll das ewige Widerſprechen

wer iſt hier Herr im Haus?“

dir geſagt habe.“
Liebegsbeweis,

Sie haben ja den Brief doppelt fran-
iert.“
Marie (verſchämt): „Mein Bräutigam iſt bei

niemand ſprach.
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zerfließend. Da nun dieſer Gruß ſowohl dem
jungen Mädchen als auch der Baſe gegenüber
gänzlich unangebracht war, dem bisherigen Ver-
halten Herlsheims außerdem in nichts entſprach,
wurde Helmkers immer aufmerkſamer. Endlich
blieben er und Helmtrud allein; kaum waren
die zwei anderen fort Baby pflegte ſich im
mer ſehr früh zu verabſchieden, wegen ongeb-
licher tödlicher Müdigkeit, die ihr aber niemand
anmerkte ſo ging Helmkers auf ſeine Schutz
befohlene zu.
„„Nun ſagen Sie mir nur, kleine Gräfin, was

iſt denn eigentlich mit Jhnen los? Hat Jhnen
jemand etwas getan? Haben Sie das Armband
verloren? Nein! Gut, alſo was iſt?“

Helmtrud ſtand noch ein Weilchen ſtumm vor
ihm, und Helmkers, der warten gelernt hatte in
ſeinem Beruf, ließ ſie gewähren; dann hob ſie
den Kopf und ihre großen Augen ſahen ihn ſo
leuchtend an, daß er unwillkürlich den Atem an
hielt vor der Kraft, die ihm entgegenſtrahlte.

„Jch muß heute abend noch nach Berlin zu
Deulen. Wollen Sie mich hinbringen? Sonſt
fahre ich allein. Ich muß, verſtehen Sie, ich
muß“

„Warum? Was iſt geſchehen
„Fragen Sie mich nicht. ich kann es Jhnen

nicht ſagen. Bringen Sie mich zu ihm?“
Helmkers hatte lange nicht mit ſolcher Auf-

merkſamkeit in Frauenaugen geſchaut, wie er es
fetzt tat. Er prüfte tief und mit aller Uebung
des Menſchenkenners, was ſich hier abſpielte.
was hinter dieſem Blick voll Kraft und leuch-
tendem Wollen ſtand. Aber er konnte nur feſt
ſtellen. daß ein ſo ſtarker Entſchluß hier vorhan-
den ſei, daß ſicher nichts dagegen auszurichten
ſein werde Beſſer er war dabei, viel beſſer.

„Ja. ich bringe Sie hin.“
Ein tiefer Seufzer der Erleichterung hob die

Bruſt des ſchlanken Mädchens, und ſie ſtreckte
ihm ſchnell die Hand hin.

„Dank, auter Freund. Wann können wir
fahren

„Jch habe Deulens Geheimnummer. Wenn
höre, daß er dort iſt, fahren wir ſofort.

ohl kaum vor Mitternacht.“
„Gut. Feh will dann verſuchen, in Ruhe zu

der Poſt.“

warten und wir reden noch ein wenig. Haben
Sie viel zu tun gehabt heute in Berlin? Er-
zählen Sie etwas, wollen Sie?“

Helmkers konnte gar nicht erzählen. was er
alles aufgedeckt hatte durch ſeine Helfer und
durch eigene Nachforſchungen von den Machen-
ſchaften der ſchönen Clariſſa, aber er wäre auch
nicht in der Stimmung dazu geweſen. So wehrte
er ab und fragte:

„Soll ich Deulen ſagen, daß Sie kommen?“
„Nein, beſſer nicht, er würde es vielleicht nicht

wollen. Sagen Sie, Sie hätten ihm etwas Wich-
tiges mitzuteilen Könnten wir nicht doch lieber
gleich nach Berlin fahren? Da ſind wir dann
ſofort bei ihm, wenn wir angerufen haben, ſonſt
dauert es daraufhin noch eine halbe Stunde.
Es iſt ja erſt zehn Uhr; wir können doch dort
in ein Café unterdeſſen gehen,meinensSie nicht

Deutlich ſpürte Helmkers, daß die Angſt vor
dem langen tatenloſen Warten dieſen Plan ver-
anlaßte, und konnte nicht anders als zuſtimmen.
So wurde der Wagen beſtellt, und kurze Zeit
darauf ſauſten ſie dem Lichtermeere der Groß-
ſtadt ſchweigend und tief in Gedanken zu.

Kapitel 15.
Am Abend dieſes Tages war Deulen gänzlich

abgekämpft heimgekehrt. Die tiefſte Müdigkeit
des Geiſtes und der Seele hatte ihn umfangen,
jene Müdigkeit, die aus dem Fühlen kommt,
daß alles nicht der Kraft wert iſt, die daran ge
wandt wird. Es iſt das Wellental der ſtarken
Naturen, und der nächſte Wellenberg trägt ſie
dann deſto höher wieder auf das Bejahen aller
Dinge hinauf. Aber für jetzt und hier war alles
nichts Wie ſich das hohe Tor ſeines Hauſes
lautlos vor ihm öffnete und der Pförtner mit
abgezogener Kappe dort ſtand: wie das Schwei-
gen der großen Räume ihn umfing, da kam
van Deulen wieder die furchtbare Einſamkeit
ſeines Lebens zum Bewußtſein und er fragte
ſich wofür er denn Reichtum ſammle? Konnte
er nicht ebenſogut in einem einzigen Zimmer
ſeine Behauſung haben? Schlafen und am
Tage im Büro ſein. Was tat er je hier in dem
Rieſenhauſe außer ſchlafen? Und dafür all die
Dienerſchaft, der ganze Aufwand nur dafür, daß

Sie: „Red' keinen Unſinn und tu, was ich

Die heitere Eche
Auch ein Wunſch.

Großmutter: „Aber, Fritzchen ich würde
doch nicht ſo auf dem Treppengeländer herun-
terrutſchen. Davon gehen doch die Hoſen ka-
putt.“

Fritzchen: „Großmutter
würdeſt du es denn machen

zeig mal, wie

Richtig.

Der Junge lernte deutſche Grammatik.
Ueber Vergangenheitsform, Gegenwart, Zu-
kunft.

„Was
Karten

Da rief die Mutter: Verlorene Zeit!“
Eine biſſige Geſchichte.

Ein wegen ſeiner Eitelkeit nicht ſonderlich be-
liebter Heldentenor beſaß einen ſehr ſcharfen
Hund, den er im Auto zurückließ, wenn er zu
Proben ging. Nach einer ſolchen Probe traten
einmal einige Kollegen mit an den Wagen. Der
Hund fuhr biſſig hoch und bellte die Umſtehen-
den an.

„Das Tier iſt unansſtehlich“, ſagte ſein Be

Der Junge fragte:
für eine Zeit iſt das: Vater ſpielt

ſitzer ärgerlich, „es beißt alle meine Freunde.“
„Da bekommt der Hund nicht viel zu beißen“,

bemerkte der Baßbuffo.

ein müder Mann in ſein Bett gehen könnte
und dort warten, bis die überreizten Nerven
Ruhe gaben. Lächerlich das alles; übertrieben
und albern und aufreizend lächerlich.

Man hatte ihm in der großen Bibliothek, in
der es auch an warmen Sommertagen kühl war,
ein Feuer entzündet und vor den luſtig praſ
ſelnden und flackernden Flammen des Rieſen-
kamins ſtand der gedeckte Tiſch mit kalter Küche.
Alles, was Auge und Gaumen reizen konnte,
war dort ausgebreitet und Silber wie Kriſtall
leuchteten und ſprühten im Widerſchein des
Feuers, ſowie unter dem milden Lichte der
hohen Lampe. Dort ſtand auch ein tiefer Seſſel,
und daran ein Leſetiſch belegt mit Zeitungen;
daneben ein kleiner Ständer mit Rauchſachen,
ſowie Bier und Whisky mit Soda. Alles war
da. was zur Behaglichkeit beitrug; ein Druck
auf den Klingelknopf und Dienerſchaft eilte
herbei, ganz gleich, ob es mitten in der Nacht
war, um auch den leiſeſten, auch den ſeltſamſten
Wunſch zu erfüllen, denn unbegrenzte Geldmit-
tel ſchufen jede Möglichkeit. Und doch war es
nichts; doch ſchienen alle Leckerbiſſen Staub und
Aſche zu ſein, ſchien alles Behagen nur Qual zu
bedeuten; ſchrie es aus den Winkeln des großen
und ſchönen Raumes, aus feder Falte ſchwerer
und edler Stoffe, aus jedem Glanz auf Bildern
von Meiſterhand, ſchrie es von überall her:
allein! allein! immer allein!“

Kein Herz, dem ſich anzuvertrauen; kein
Menſch, bei dem Heimat wäre; kein Entſpannen
für die müde Seele; kein Ausruhen für den
ermatteten Geiſt. Aus ſich und ſeiner Einſam
keit heraus mußte man immer wieder Kraft
ſchöpfen und keinem vertrauen, keinem jemals
Denn man war nicht Henrik van Deulen, man
t nur ſoundſoviele Mille, ſonſt nichts. gar
nichts!

Mit einem ſchnell unterdrückten Aufſtöhnen
ſank Deulen vor dem Feuer in einem tiefen
Seſſel zuſammen und drückte den Kopf in die
Hände. Wie das klopfte in den Schläfen, wie
das brannte hinter der Stirn. Aber weiter
mußte er, weiter, immer weiter! Als er eben
todmüde den Kopf hochrichtete, wobei er den
Nacken etwas gebeugt hielt, ſo wie ein ſtarkes

über Baſel hinaus nach Weſten floß, den Sund-
gau, in Mitleidenſchaft. Auch dieſe Strecken ſtie-
gen in die Höhe. Eine gewaltige Aufſtauung von
Waſſer in der Oberrheiniſchen Tiefebene war
die Folge, wie unter anderem die bis zu 100
Meter ſtarken Sandſchichten beweiſen, die da
mals im Mainzer Becken per wurden.
Und als weitere Folge ergab ſich, daß der nach
Norden ſtrömende Rhein den Baſeler Rhein,
der, wie wir geſehen haben, in weſtlicher Rich
tung floß, in ſein Stromgebiet mit einbezog,
womit die Aneinanderreihung der einzelnen
Teile abgeſchloſſen war.

Deutſchlands Strom hat dann noch, wirkſam
unterſtützt durch ſeine Nebenflüſſe, in den
Stromgebieten der benachbarten Flüſſe, wie der
Donau und der Maas, bedeutende Eroberungen
machen können. Dadurch verloren dieſe ober
halb Toul ihren Oberlauf, während auf der an
deren Seite Main und Neckar das Waſſer vieler
anderer Flüſſe dem Rheine zuführten. Dieſe Er
oberungen ſind ſelbſt heute noch nicht abgeſchloſ-
ſen. Erſt ſehr kurze Zeit zurück liegt die An
zapfung der zur Donau gehörenden Aitrach bei
Blumberag durch die untere Wutach. Daneben
gibt die Donau in trockenen Jahren das Waſſer
ihres Oberlaufs durchweg an den Rhein ab, in
dem oberhalb Tuttlingens alles Donauwaſſer
im Kalk des Jura verſickert, um in der Aach-
quelle wieder zum Vorſchein zu kommen, die
bereits zum Einzugsgebiet des Rheins gehört.
Jm Laufe der Zeit wird ſich dieſe ne
noch ſtärker ausprägen, das Donauwaſſer da
ganze Jahr hindurch dem Bodenſee und damit
dem Rheine zuſtreben, ſo daß der heutige Ober
lauf der Donau dann völlig zum Rheinſtrom-
gebiet zu zählen ſein wird.

Der falſche „Jäger aus Purpfalz“
Das alte Volkslied „Der Jäger aus Kurs

vfalz“ iſt überall bekannt. So wird die Anre-
gung einer rheiniſchen Zeitung allgemein in
tereſſieren, daß man dem Helden des Liedes
endlich eine würdige Grabſtätte mit einer ent-
ſprechenden Gedenktafel herrichten müſſe. Als
„Jäger aus Kurpfalz“ wird hier der vor 201
Jahren in Rheinböllerhütte im Hunsrück ge
borene und 1795 geſtorbene Friedrich Wilhelm
Utſch bezeichnet, Förſter im vorderen Seen-
wald im Hunsrück.

Dadurch wird ein Jrrtum erneuert, der end
gültig überwunden zu ſein ſchien. Man wird
dem alten Herrn eine gepflegte Gaſtſtätte gön-
nen, aber der Jäger aus Kurpfalz war er nicht.
Jn der Zeitſchrift: „Die Pfalz am Rhein“
vom 15. Auguſt 1933 hat Johann Keiper erſt
wieder auf den großen Jrrtum hingewieſen,
dem vor etwa 40 Jahren Utſchs gleichnamiger
Nachkomme, ein Münchner Kunſtmaler, verfiel
Auf ſeine Anregung hin wurde ſogar 1913 in
Anweſenheit Kaiſer Wilhelms II. ein Denkmal
zu Ehren Utſchs im Seenwald eingeweiht.

Nun ſteht aber zweifellos feſt, daß das Lied
bereits im 17. Jahrhundert in der Pfalz geſun-
gen wurde. Damit gewinnt Keipers Vermu-
tung an Wahrſcheinlichkeit, daß der berühmte
und beliebte Pfalzgraf Johann Kaſimir (1549
bis 1592) das Urbild des Liedes war. Jeden-
falls kann Utſch es keinesfalls geweſen ſein.
Der Irrtum ſeines Nachfolgers gab ſeinerzeit
zu manchem Spott Anlaß. So brachte der
Kladderadatſch den ſchönen Vers: „Der Ruhm
von Friedrich Wilhelm Utſch iſt nach erneu-
ter Forſchung futſch.“ Es iſt alſo durchaus an
der Ordnung, daß auf Utſchs Grab keine Jn-
ſchrift an den „Jäger aus Kurpfalz“ erinnert,
Es wird Zeit, daß endgültig mit dieſer geſchicht-
lichen Verwechſlung Schluß gemacht wird.

Huflöſung des Dätfſels aus der
vorigen Husgabe

Bilderrätſel: Der Stern in der Mitte zeig
wie die Bilderteile zu verbinden ſind. Der Te
lautet: Ein Unglück kommt ſelten allein.

m

und ſtilles Tier, das ſeine Rieſenkraft wieder
unter das Joch ſtellt, da ſummte neben ihm auf
dem Ständer das Telephon. Ein Ruck ging
durch ſeinen Körper; ein leiſes Lächeln ſtieg in
ſeinen müden Augen auf. Das konnte nur
Einer ſein, denn nur Helmkers hatte jetzt die
Geheimnummer; und wo Helmkers war, da war
ſie! Da war ſie, die er eben beinahe vergeſſen
hatte, als er dachte, es ſei niemand, dem er ver-
trauen dürfe. Ste gab es noch, dem Himmel
ſei Dank, ſie gab es! Haſtig nahm er den Hörer
auf und fragte eilig:

„Ja, Helmkers. Was iſt?“
„Es wäre etwas Wichtiges, was ich hier nicht

ſagen kann, Herr van Deulen. Jch bin ſchon in
der Stadt und möchte fragen, ob Sie jetzt noch
zu ſprechen ſind? Es ſcheint zu eilen.“

Die eigentümliche Ausdrucksweiſe fiel Deu-
len nicht auf.

„Ja, kommen Sie nur ſofort“, ſagte er, „bin
eben heimgekommen; Sie können gleich mit
ſoupieren.“

„Sofort, Herr van Deulen, ſofort.“
Deulen hängte ein und läutete dem Diener.
„Es kommt gleich Beſuch; einlaſſen ohne An

meldung; noch ein Kuvert auflegen. Telephon
abſtellen; nicht ſtören.“

Mit einer ſchweigenden Verbeugung entfernte
ſich der Diener und glitt bald darauf lautlos
wieder herein, um mit einem Gehilfen zuſam-
men das zweite Kuvert aufzulegen.

Deulen bemerkte ihn nicht, denn er ging in
tiefen Gedanken auf und ab, auf und ab. Das
hatte ſo merkwürdig geklungen, dieſes letzte
„Sofort“ von dem Helmkers. War da etwas
Schlimmes geſchehen in Wannſee? War ihr
etwas geſchehen, die er nun drei Tage lang nicht
geſehen hatte? Ob er wohl Zeit fand, morgen
hinauszufahren? Wie ein Gefangener, der in
Verzweiflung gerät, ſo ſchlug Deulen jetzt mit
den Fäuſten gegen die ſchmerzenden Schläfen.
Gefeſſelt! Doppelt gefeſſelt jetzt. Nichts mehr
für ſich und ſein Eigenleben. Ja, hatte er denn
überhaupt ein Eigenleben, Arbeitstier, das er
war? Mit einem traurigen, kleinen Lachen blieb
er mitten im Zimmer ſtehen, Beute ſeiner ttef
ſten Entmutigung. Fortſetzung folat
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